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wen Kaas hat geſiegt
die einzige Partei, die aus den Jrrungen und Wirrungen
letzten Tage und Wochen im Kampfe um Sparprogramm,
lition und Panzerkreuzer unbeſtreitbare Vorteile hat heim-
gen können, iſt wieder einmal das Zentrum. Nicht zum
n Male iſt ein ſolcher Streich den ſehr geſchickten
mern, die auf der Spitze des Zentrumsturmes ſtehen, ge-
en. Diesmal aber muß man wohl in einem ganz be-
ren Sinne von einem Erfolg des Prälaten Kaas ſprechen,
ſeit Monaten der Vorſitzende ſeiner Partei an Stelle des
der öffentlichen Politik aus geſchiedenen früheren Reichs-
ers Marr iſt.
das Reichskabinett erweitert ſich um drei Miniſter, die
Zentrum angehören, und die alle zu der erſten Garnitur
ihlen ſind, über die die Reichstagsfraktion und die Partei
Ganzes verfügt. Der Eintritt von Männern wie Wirth,
erwald und von Guérard bedeutet etwas anderes als der
itt eines Verlegenheitskandidaten ohne beſonderen politi-
Namen. Er bedeutet eine tatſächliche und ſtarke
htpoſition des Zentrums im Reichskabinett.
Einzug dieſer drei Männer in die Miniſterwohnungen

tet aber, und das darf keinesfalls überſehen werden,
eitig eine ſtarke Entlaſtung der Zentrumsfraktion und

Parteivorſitzenden Kaas von den inneren Schwierigkeiten,
noch immer, wenn auch ſeit Monaten nicht mehr vor den
n aller Oeffentlichkeit, der Partei erheblich zu ſchaffen
en. Man kann ſich außerhalb der engeren politiſchen
e der Reichshauptſtadt von dieſen Schwierigkeiten kaum
chtes Bild machen.

der neue Reichsjuſtizminiſter von Guérard. Juriſt und
tungobeamter, iſt ein Mann der Taktik, und die Freude

in taktiſcher Behandlung der Dinge hat ihn oft genug
igenen Partei unbequem gemacht. Adam Stegerwald,
ührer der Chriſtlichen Gewerkſchaften und als ſolcher im
punkt der ſtarken und großen Auseinanderſetzungen, die
Arbeitnehmerorganiſation erſchüttern, wird als Miniſter
einem Poſten zurücktreten und einem Manne Platz
n, der politiſch nicht derart exponiert daſteht wie er. Sein
ender Ehrgeiz, der ihn vor Monaten näch der Partei-

Utkrone greifen ließ, und der jenen ſeltſamen öffentlichen
veranlaßte, in dem er erklärte, ſich nicht mit irgend
Miniſterpoſten zufrieden geben zu können, wird jetzt

digt, wenn auch freilich nur zu einem geringen Teile.
doch gerade das Reichsverkehrsminiſterium als das einſt
Stegerwald abgele“tte „rx-beliebige“ Miniſterium ange-
nwerden, jedenfalls nach der Auffaſſung des Zentrums,
inen Herrn von Guérard im vorigen Sommer ausdrück-
r als Beobachter auf einem Poſten zweiten Ranges in
abinett entſandt hatte. Daß ſchließlich Dr. Joſeph Wirth,
tühere Reichskanzler, mit dem Feinde, der rechts ſteht,
ine Partei bequemer in einem Miniſterſeſſel als auf der
dnetenbank iſt, braucht nicht erſt erläutert zu werden.
bei Wirt handelt es ſich doch keineswegs nur um die Ver-
g eines unbequemen Mannes. Wirth als Miniſter für
etzten Gebiete bedeutet ein Programm. Mit ſeiner
ierung hat das Zentrum nicht nur die alte Forderung
chaffung eines Grenzland miniſteriums wieder in Er
ng bringen wollen, ſondern mehr noch: ſeine Anſprüche
inittelbare Einſchaltung in die wichtigſten Fragen der
n Außenpolitik. Man kann mit Sicherheit damit
n daß Wirth alles tun wird, um den Wirkungskreis
neuen Amtes ganz erheblich und zwar auf Koſten des
tigen Amtes zu erweitern. Die Räumungsfrage iſt
üttform, von der aus dieſer Verſuch unternommen wer-

Zeichen. l. Wenn es dem Zentrum gelungen ſein wird, die
ührung in der Räumungsfrage und damit einen ganz
Einfluß auf alle Angelegenheiten, zum mindeſten der
ltik, aber auch der Reparationspolitik und der Völker
itik in die Hände zu bekommen, dann wird man das
Nännern, die die Geſchicke des Zentrums lenken, als
ippe zu dem ſeit langer Zeit ſchon mit zäher, wenn
ſteckter Hartnäckigkeit verfolgten Ziele anſehen: zu der
ing des Auswärtigen Amtes durch das Zentrum und

C kung Dr. Streſemanns durch den Prälaten Kaas.
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Telegraphiſche Meldung
Paris, 16. April.

Jn der Sitzung der Sachverſtändigen am Dienstag nachmittag
wurde die Ausſprache über die deutſche Zahlungsfähigkeit fort ge-
ſetzt. Jn ſeiner ausgedehnten, zum Teil weſentlich begründeten
Antwort wies Dr. Schacht auf die erheblichen Bedenken und
Gründe hin, die es Deutſchland unmöglich machen, die Auf-
faſſung der Alliierten über die deutſche Leiſtungsfähigkeit zu teilen.
Auf eine Anregung der alliierten Sachverſtändigen hin erklärten ſich
die Deutſchen bereit, innerhalb 24 Stunden zu der auf Mittwoch
nachmittag anberaumten Vollverſammlung eine wirtſchaftliche
Denkſchrift, die mit Zahlen verſehen ſein ſoll, vorzulegen. Die
Zahlen der deutſchen Denkſchrift werden den Zahlen der Denkſchrift

der Alliierten entgegengeſtellt werden. Letztere entſprechen
den Forderungen der Regierungen der vier Hauptglänbigermächte,
die ſich die alliierten Sachverſtändigen demnach reſtlos zueigen ge-
macht haben. Die deutſchen Zahlen werden dagegen von den deut-
ſchen Sachverſtändigen vollſtändig unabhängig aufgeſtellt wer
den. Sie dürften nur wenig von dem zu Beginn den Konferenz
in Ausſicht genommenen deutſchen Angebot abweichen.

Jn der Vollſitzung der Sachverſtändigen am Dienstag vormittag
beantwarictan die äalliterten S4everſtändigen ben Deutſchen vie

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 16.

Der Preußiſche Landtag ſetzte am Dienstag die Aus-
ſprache zum Kultusetat beim erſten Abſchnitt Miniſterium
und allgemeine Zwecke, Volksſchulweſen, evangeliſche und katholiſche
Kirche“ fort. Jm Verlaufe der Ausſprache richtete der deutſch-
nationale Abgeordnete Lukaſſowitz folgende höchſt beachtens-
werte Worte an die Adreſſe des Zentrums:

April.

„Jch ſtimme mit dem Zentrum darin überein, daß die Reli-
gion das beſte Erziehungsmittel iſt. Es wird aber auf
dieſem Gebiet nicht eher beſſer werden, bevor das Zentrum nicht
endlich auch politiſch die Folgerung daraus zieht, und das un
natürliche Bündnis mit der alles Religiöſe in den Schmutz
ziehenden Sozialdemokratie aufhebt! Bei der Schuljugend muß die
äußere Autorität Vorbedingung der inneren Autorität werden.“

Die Beratung wurde dann unterbrochen zur Vornahme der
Wiederholung der Abſtimmung über die Gewerbeſteuer-
Vorlage, die die Einbeziehung der freien Berufe vorſieht. Das
Ergebnis der namentlichen Abſtimmung war folgendes:

Jnsgeſamt wurden 400 Karten abgegeben, ein Abgeordneter
enthielt ſich der Stimme. Die Zweidrittelmehrheit mußte
266 Stimmen betragen. Mit Ja ſtimmten 232, mit Nein 167 Ab-
geordnete. Die Zweidrittelmehrheit war alſo nicht erreicht und
damit war die geſamte Gewerbeſteuer-Vorlage zugleich mit der
Einbeziehung der freien Verufe abgelehnt.

Für das Geſetz ſtimmten: die Wirtſchaftsparteiler, Sozial
demokraten und Deutſche Fraktion; dagegen: Deutſchnationale,
Kommuniſten und Völkiſche Freiheitspartei. Bei den übrigen Par-
teien war die Haltung geteilt.

Das Haus nahm darauf die Abſtimmung zum Berg-
haushalt vor. Dabei wurden zahlreiche Anträge der Parteien
und der Ausſchüſſe angenommen, die eine größere Sicherheit
im Grubenweſen ſowie die Unterſtützung der notleidenden Bergbau
gebiete durch Staatsbeihilfen und Herabſetzung der Reichs

Gegenvorſchlag Dr. Schachts
In Form einer wirtſchaftlichen Denkſchrift

Frage, wie die in der Dentſchrift der alliierten Sachverſtändigen ge-
nannten einzelnen Zahlen ſich zuſammenſetzen. Daran
knüpfte ſich eine lebhafte Ausſprache, ob dieſe Zahlen der deutſchen
Leiſtungsfähigkeit ent ſprechen. Vertreter der vier
Gläubigermächte ſuchten den Beweis zu erbringen, daß ihre Forde-
rungen für Deutſchland durchaus tragbar und die Zahlen ſo
geſtaffelt ſeien, daß es durch anfängliche Erleichterungen der deut-
ſchen Wirtſchaft ermöglicht würde, zu einem ſpäteren Zeitpunkt
höheren Anforderungen gerecht zu werden. Die deutſchen Sachver-
ſtändigen widerlegten dieſe Auffaſſung in ſachlicher und be-
gründeter Form.

Die

Berlin, 16. April.

Die Lage in Paris wird in unterrichteten Kreiſen Berlins nach
wie vor als außerordentlich ernſt angeſehen. Hieran kann auch
die Tatſache nichts ändern, daß durch die Umbenennung der Denk-
ſchrift in einen „intereſſanten Beitrag zur Reparationsfrage“ eine
gewiſſe Entſpannung eingetreten iſt. Die Frage, warum unter
dieſen Umſtänden für den intereſſanten Beitrag zur Reparations-
frage immer noch auf Vertraulichkeit beſtanden wird, bleibt
jedoch unbeantwortet. Man hat hier den Eindruck, daß das Ver-
antwortungsbewußtſein der Abordnungen ſie zu einem letzten

Reruuch hat
überprüfen.

antreiben laſſen, noch einmal die Geſamtlage zu

Die Gewerbeſteuer abgelehnt!

Siebenſtundenſchicht im Bergbau unter Tage

betriebe im Jntereſſe der Bevölkerung zu beſeitigen, war die
Abſtimmung und damit die zweite Leſung des BVergetats erledigt.

Hierauf ſetzte der Landtag die Ausſprache zum Kultusetat
fort, wobei eine ausgedehnte Ausſprache für und gegen die Päda-
gogiſchen Akademien einſetzte. Die Weiterberatung wurde
ſchließlich auf Mittwoch vertagt.

Die weitere Regelung der Gewerbeſteuer
Keine Einbeziehung der freien Berufe!

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 16. April.

Der Jnterfraktionelle Ausſchuß des Preußiſchen
Landtages trat am Dienstag nachmittag zuſammen, um darüber
zu beraten, welche Regelung man nach der Ablehnung des Ge-
werbeſteuergeſetzes mit Einbeziehung der freien Berufe treffen will.
Als Ergebnis der Beratung iſt feſtzuſtellen, daß die Regierung
beabſichtigt, einen neuen Entwurf einzubringen, der die Berufs-
ſteuer nicht enthält, ſondern vielmehr den bisherigen geſetzlichen
Zuſtand hinſichtlich der Gewerbeſteuer auf ein weiteres Jahr
verlängert. Die Regierung will unverzüglich ſich mit dem
Staatsrat in Verbindung ſetzen, der zurzeit Vollſitzungen ab
hält, um zu ereichen, daß die neue Vorlage ohne Verzug vom
Staatsrat zur Beratung geſtellt wird. Für den Fall, daß Schwierig-
keiten nicht entſtehen, iſt beabſichtigt, den neuen Entwurf am
kommenden Freitag in erſter Leſung in der Vollverſammlung des
Landtages zu beraten. Er ſoll dann ſofort in den Ausſchuß ge-
ſchickt werden. Jn der kommenden Woche ſoll die zweite Beratung
ſtaktfinden, an die ſich möglichſt ohne Verzögerung die dritte an-
ſchließen ſoll, damit die Vorlage baldigſt zur Verabſchiedung ge
langt. Die beſchleunigte Behandlung iſt notwendig, da der Steuer-
erhebungstermin bereits der 10. Mai iſt und bis dahin eine geſetz
liche Grundlage für die Erhebung der Gewerbeſteuer geſchaffen
ſein muß.

Wieder Regierung von Reibnitz
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Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 16. April.

Die große Ausſprache über den weiteren Arbeitsplan der
Abrüſtungskommiſſion des Völkerbundes wurde Dienstag vormittag

unter allgemeiner Spannung eröffnet. Als erſter Redner ergriff
Graf Bernſtorff das Wort. Er betonte, er ſtehe in
ſchroffem Gegenſatz zu den Auffaſſungen des Präſidenten.
Das Arbeitsprogramm, das der Präſident der Kommiſſion vorgelegt
habe, ſtehe in kraſſem Widerſpruch zu der letzten Ent-
ſchließung der Abrüſtungskommiſſion im März des vorigen Jahres,
in der feſtgelegt worden war, daß nunmehr die zweite Leſung

des Konventionsentwurfes ſtattfinden müſſe. Graf Bernſtorff be
tonte, er habe volles Verſtändnis für die

Notwendigkeit direkter Verhandlungen

zwiſchen den Regierungen zur Klärung der einzelnen großen
Fragen; nach deutſcher Auffaſſung ſei aber die Abrüſtungskommiſſion
lediglich geſchaffen worden, um die allgemeine Abrüſtungs-
konferenz vorzubereiten und deren Einberufung zu ermöglichen.
Die Konferenz könne und dürfe nicht von den Verhandlungen der
einzelnen Regierungen abhängig gemacht werden. Die Ab-
rüſtungskommiſſion müſſe nach deutſcher Auffaſſung in den einge-
leiteten Arbeiten weiter fortſchreiten.

Er bitte daher die Kommiſſion, ſich unverzüglich darüber zu ent
ſcheiden, ob ſie an ihrem bisherigen Beſchluß feſthalte oder
dieſen um werfen wolle. Es würde einen Verluſt des Anſehens
der Kommiſſion bedeuten und deren Arbeiten ernſthatf gefährden,
wenn ohne ſtichhaltige Gründe vorhergehende Entſcheidungen der
Kommiſſion über den Verlauf der Arbeiten umgeſtoßen würden.
Graf Bernſtorff erklärte ſich dann bereit, vor dem Eintritt in die
Lefung der Konvention zunächſt die ſowjet ruſſiſchen Ab-
rüſtungsvorſchläge zur Vehandlung zu ſtellen.

Nach einigen kurzen entſchuldigenden Worten des Präſi-
denten gab

der amerikaniſche Vertreter Gibſon

eine kurze Erklärung ab. Er betonte, er habe die feſte Ueber
zeugung, daß alle Regierungen die ſchwere Beſorgnis des Grafen
Bernſtorff teil ten. Die amerikaniſche Abordnung ſei nach Genf
gekommen, um praktiſche Fortſchritte in den Arbeiten zu er-
zielen. Andererſeits halte er jedoch den Arbeitsplan des Präſi-
denten für eine annehmbare Grundlage der Ausſprache. Allerdings
ſeien wichtige Fragen der Abrüſtung, über die eine Verſtändigung
noch nicht zuſtande gekommen ſei, in dieſem Arbeitsplan nicht ent-
halten, jedoch würde die zweite Leſung des Konventionsentwurfes
keine Schwierigkeiten bereiten, ſobald die heute noch offenen Gegen
ſätze überwunden werden könnten.

Vertrauliche Verhandlungen
Cuſhendun--Gibſon

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 16. April.

Von einer der engliſchen Abordnung auf der vorbereitenden Ab-
rüſtungskonferenz naheſtehenden Seite wird mitgeteilt, daß
Cuſhendun und die engliſchen Marine ſachverſtändigen in
privaten Verhandlungen mit dem Führer und dem Marine-
ſachverſtändigen der amerikaniſchen Abordnung die Grundlagen
prüfen werden, auf denen eine Ueberbrückung der ſeit der
DreiSeemächte- Konferenz 1927 beſtehenden Gegenſätze zwiſchen den

Vereinigten Staaten und England in der Kreuzerfrage erzielt
werden kann. Sollten ſich aus dieſen ſtreng vertraulichen Verhand-
lungen zwiſchen den beiden Abordnungen gewiſſe Ausſichten auf
eine Annäherung ergeben, ſo ſollen die Verhandlungen auf

Graf Bernſtorff antwortet
Betonung des Gegenſatzes zu Präſident Loudon

diplomatiſchem Wege zwiſchen New York und London un
mittelbar weiter fortgeſetzt werden, um ſo ſchnell als möglich
zu einer endgültigen Vereinbarung über die Beſchränkung der
Flottenrüſtung zu gelangen.

Ferner wird mitgeteilt, daß Cuſhendun in den weiteren Ver-
handlungen der Abrüſtungskommiſſion vermutlich auch mit Rückſicht
auf die kommenden engliſchen Parlamentswahlen für einen prak-
tiſchen Fortſchritt in den Abrüſtungsarbeiten eintreten
werde. Die engliſche Abordnung halte jedoch eine Erörterung der
ſowjetruſſiſchen Vorſchläge, die eine Herabſetzung aller militäriſchen
Streitkräfte um 50 v. H. empfehlen, nicht für zweckmäßzig, da dieſen
keine praktiſche Bedeutung beizumeſſen ſei.

Scharfe Kritik Litwinows
Die bisherigen Abrüſtungs Arbeiten völlig ungenügend

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 16. April.

Jn der Sitzung der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz am
Dienstag vormittag ergriff nach den Ausführungen des amerikani-
ſchen Vertreters der ſtellvertretende ruſſiſche Außenminiſter Lit-
winow das Wort zu einer großen politiſchen Rede, in der er außer-
ordentlich ſtark die bisherigen Abrüſtungsarbeiten des Völkerbundes
kritiſierte, den praktiſchen Wert und die Bedeutung der ſowjet-
ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge hervorhob und mehrfach darauf hin-
wies, daß zwiſchen den Großmächten, vor allem England und Frank-
reich, eine Einigung in mehreren Fragen zuſtandegekommen ſei,
jedoch an Stelle der bisherigen Gegenſätze neue ſchwere Gegen-
ſätz e zwiſchen England und Frankreich einerſeits und den Ver-
einigten Staaten andererſeits entſtanden ſeien.

Litwinow betonte, es handle ſich bei der Erörterung des Arbeits-
planes des Abrüſtungsausſchuſſes um die Grundfrage, ob man

die bisherige Zweckloſigkeit der Arbeiten

fortſetzen wolle, oder ob der Ausſchuß einen Schritt vorwärts zur
Löſung des Abrüſtungsproblems machen könne. Der eigentliche
Zweck des vom Präſidenten des Ausſchuſſes vorgelegten Arbeitsplanes
ſei, eine glatte Ablehnung der ſowjetruſſiſchen Abrüſtungs-
vorſchläge herbeizuführen. Seine, Litwinows, Befürchtungen in
dieſer Linie dürften voll begründet ſein.

Litwinow entwickelte ſodann ſeine Auffaſſung über die bis
herigen Arbeiten des Ausſchuſſes, die er als völlig unge-
nügend bezeichnete. Es ſei bekannt, daß große Gegenſätze von
vornherein in einzelnen Fragen heſtanden hätten, während jedoch
England und Frankreich zu einer befriedigenden Löſung unter aus-
ſchließlicher Berückſichtigung der eigenen Jntereſſen gelangt ſeien,
ſehe man jetzt neue große Gegenſätze auftreten,

Wenn der Abrüſtungsausſchuß in der bisberigen Weiſe fort-
fahren würde, ſo würden auch die größten Optimiſten nicht mehr an
eine Abrüſtung glauben können. Ein Jahr ſei jetzt vergangen, nach
dem man zum letztenmal zuſammengetreten ſei, ohne daß ſich irgend-
etwas in der Lage geändert hätte. Litwinow wies mit großem Nach-
druck darauf hin, daß

die Gefahr eines Krieges
heute nicht mehr zu leugnen ſei. Jn letzter Zeit ſeien zwar neue
Garantien für die Sicherheit getroffen worden. Der Kellogg-
Pakt ſei eine Tatſache geworden, und dank der beſonderen Be-
mühungen der Sowjetregierung ſei dieſer Pakt in den Beziehungen
zwiſchen acht Staaten in Kraft getreten, und gerade in einem Teile
Europas, der als beſonders bedroht gelte. Die bekannten hiſto-
riſchen Tatſachen zeigten aber, daß internationale Verträge ſpäter

Die Thüringer Regierung zurückgetret
Telegraphiſche Meldung.)

Bau
Weimar, 16. Aprit, ich icht

gro re
Die Thüringer Regierung hat am Dienstag nachmittag m ten

Rücktritt erklärt, nachdem die Koalitionsparteien über die O gelaf
hebung des Haushaltsfehlbetrags durch Steuererhöhungen zu ken enſo g
Einigung gekommen waren. Sie forderten vielmehr von der ob bu
gierung, daß ſie von dem bereits ſtark zuſammengeſtrichenen Ha Sanmwo

haltsetat einen weiteren Millionenabſtrich vornehm achrichte
ſollte. Die Wirtſchaftspartei, die bei der Zurückweif I
der Steuererhöhungen die treibende Kraft iſt, wurde aufgefory echten

ſofort einen Unterhändler zu ſtellen, der verſuchen ſoll, eine u riebsſtille
Regierung zu bilden, um dadurch die Landtagsauflöſy x
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als ungültig erklärt worden ſeien. Der vorbereitende wider
rüſtungsausſchuß müſſe aus dieſer Lage die notwendigen Fol Fheregelt
rungen ziehen. Die ſowjetruſſiſche Abordnung werde ihren lenderung
ſchlag auf völlige Beſeitigung ſämtlicher Rüſtungen auf der gnbeiten ir
meinen internationalen Abrüſtungskonferenz von neuem Ponders na

bringen. Wolleer e e der eDer türkiſche Abrüſtungsvor ſchlagen
Aprit Neer WeiteGenf, 16. April, dammgzugn
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Der türkiſche Außenminiſter Tewſik Ruchdy Bey hat dem
ſidenten der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion die türki
Abrüſtungsvorſchläge übermittelt, deren Jnhalt kurz folgendern
zuſammengefaßt werden kann:

Die Haupturſachen der ſtändigen Angriffsgefahr
in der beſtehenden Ungleichheit zwiſchen den militärſſſrünner
Streitkräften der einzelnen Staaten. Die türkiſche Regie zu leiden,

Jeghpten z1
ind China,
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ſchlägt daher ein Syſtem vor, nach dem eine Gleichheit zwi
den Streitkräften ſämtlicher Staaten geſchaffen werden ſoll.
militäriſchen Streitkräfte, die ein großes Land für die Verteidi
gegen einen plötzlichen Angriff benötigt, ſollen als Maßſtab fü
Vereinheitlichung aller militäriſchen Streitkräfte genor
werden. Die Staaten, die größere Streitkräfte beſitzen, ſollen
anlaßt werden, ſie zu der Grenze dieſes einmal feſtgeſetzten r
ſtabes ab z urüſten. Die Staaten, die geringere Streitkräf de
ſitzen, ſollen jedoch nicht die Möglichkeit erhalten, bis zu d
Grenze aufzurüſten. Es wird ſomit nach den türkiſchen Vorſch
eine einheitliche Höchſtſtufe an militäriſchen Streitke
unterſchiedslos für ſämtliche Staaten geſchaffen, ohne daß h
die Größe, die ſtrategiſchen, wirtſchaftlichen oder ſonſtigen Ve
niſſe der einzelnen Staaten berückſichtigt werden.
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Die Aeſthetik im Bauweſen
Von Magiſtratsoberbaurat de Jonge

Die ſtaatliche Ordnung hat ſich ſtets damit befaſſen müſſen,
polizeiliche Maßnahmen zu treffen, um die Tätigkeit von Leuten,
die ſtatt Wahrung der allgemeinen ihre egoiſtiſchen Jntereſſen in
den Vordergrund ſchoben, auf ein erträgliches Maß zu beſchränken.
Solange es ſich im Bauweſen nur darum handelte, eigene Be-
dürfniſſe zu befriedigen, waren die Jntereſſen der Allgemeinheit in
der Regel durch die Wahrung der öffentlichen Jntereſſen gleich-
zeitig geſichert. Als aber das Bauen ein Geſchäft wurde und nicht
nur dazu diente, das eigene Geſchäftshaus oder die eigene Wohnung
zu bauen, und als nicht ſachverſtändige Bauherren oder Unter-
nehmer dazu übergingen, Häuſer herzuſtellen, um ſie als Handels-
ware zu behandeln, oder Häuſer zu bauen, um die darin befindlichen
Wohnungen zu vermieten, deckten ſich die Jntereſſen dieſer Häuſer-
oder Wohnungshändler nicht mehr immer mit den Jntereſſen der
Allgemeinheit, des Staates. Und ſo erhob ſich um die Wende des
Jahrhunderts der Ruf nach einer ſtaatlichen Aufſicht immer
dringender. Da auch die Reklame verſtärkt auftrat und die Land-
ſchaft verunzierte, wurden die Aufſichtsmaßnahmen in Bauordnungen
und in einem Geſetz zuſammengefaßt, um die Verunſtaltung land
ſchaftlich hervorragender Gegenden und ſtädtiſcher Bezirke zu ver-
hindern und alte Stadtbezirke und einzelne Bauten vor zu großer
Beeinfluſſung durch neue Bauten zu ſchützen.

Es entſtanden die Ortsſtatute gegen Verunſtaltung. Sie haben
zweifellos bewirkt, daß das Gewiſſen des Publikums und der
Architektenſchaft geſchärft wurde. Sie haben ferner dazu beige-
tragen, den Eklektizismus gänzlich zu beſeitigen und den Jndividualis-
mus zu beſchränken, insbeſondere den Jndividualismus ſolcher
Architekten, die nur von der Neuerungsſucht und von dem Be-
ſtreben, ihrem Bauherrn etwas Beſonderes bieten zu müſſen, ſich
leiten laſſen. Sie haben dazu beigetragen, daß wir heute einheit-
lich, d. h. Blocks und Straßenzüge nach einem einheitlichen großen
Gedanken, bauen und dadurch den Maßſtab unſeres Bauens zweifel
los gehoben haben. Die Menſchen, welche in dieſen Häuſern
wohnen, müſſen ihr individuelles Eigenleben mehr oder weniger
zugunſten der Geſamtheit aufgeben. Dieſes Leben findet durch das
Maſſenwohnen heute in den gleichgearteten Straßengeilen und
Wohnblocks ſeinen natürlichen und wahren Ausdruck. Das rührt

auch wohl daher, weil der ſtaatliche Zwang, das gebundene Shyſtem,
ſich gleichartig auswirkt auf die Tätigkeit, auf „die Einſtellung und
Anſtellung der Menſchen wie in der Unterbringung derſelben in
den Wohnungen. So hat ſich auch hier heute durch die Einführung
der Ortsſtatute die gebundene Form auf das Wohnweſen im
Aeußeren übertragen.

In dieſe faſt gleichmäßig auslaufende Entwicklung der Woh-
nungen griffen nun Geſichtspunkte ein, die als „reine Sachlichkeit“
auf dem Gebiete der Architektur bekannt ſind. Ein Teil derjenigen,
welche heute an der Herſtellung der Wohnungen beteiligt ſind, haben
das Beſtreben, nur ſolche Wohnungen und Wohnungsteile herzu-
ſtellen, die einer rein ſachlichen Kritik ſtandhalten können. Jhre
Träger ſind Gropius, May, Bruno Taut, Teſſenow und andere. Sie
behaupten entweder von ſich ſelbſt oder andere von ihnen, daß ſie
in bezug auf die Wirtſchaftlichkeit im Bauen das Höchſte
erreicht haben. Ueber den Geſchmack läßt ſich auch heute noch
immer nicht ſtreiten. Die Bauwerke, die auf dieſer Baſis errichtet
ſind, atmen einen anderen Geiſt als die auf gleichmäßiger Ent-
wicklung entſtandenen. Sie wollen auch einen neuen Eedanken
konſtruktiver und gleichzeitig äſthetiſcher Art bringen. Ob ſie das
in Wirklichkeit tun, darüber wird erſt die Zeit entſcheiden. Die
äſthetiſche Erſcheinung dieſer Bauten iſt jedenfalls eine anders ge
artete und bringt ſelbſt in denjenigen Fällen, wo Einfamilien
häuſer auf dieſer Baſis errichtet werden, den Ausdruck des Maſſe-
Wohnens in noch ſtärkerem Maße zum Ausdruck als die landläufigen
Vauten ohne „xreine Sachlichtkeit“. An dieſer Erſcheinung iſt hervor-
zuheben, daß der Eklektizismus im Vauweſen hier vollſtändig be
ſeitigt iſt.

Die Träger dieſer Bautätigkeit behaupten, daß ſie auch die
Romantik überwunden hätten. Die Beſchauer ſolch neuer Woh-
nungen wie auch die Jnhaber können ſich des Eindrucks nicht ver-
ſchließen, daß die Romantik ihren Anteil an der Wohnung behalten
hat, da die Menſchen, die in den neuen Wohnungen wohnen, von
ihrer Erziehung und ihrer Entwicklung ſich nicht loslöſen können.
Es wird alſo nach dieſer Richtung noch einer gewiſſen Zeitſpanne
bedürfen, um wenn man das will ſich von der Romantik voll
ſtändig zu befreien. Es herrſchen auf dieſem Gebiete Bewegung
und Leben, und das iſt anzuerkennen, wenn auch die Art, wie dieſes
Leben ſich auswirkt, nicht immer gebilligt werden kann. Die Weißen
hofSiedlung wurde in Reklameaänkündigungen als Muſter-Siedlung
bezeichnet und hat als ſolche viele Leute angelockt, die nun zwar
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als Fremde in Stuttgart gezählt werden konnten und auch ih
dort hinbrachten, die aber in Wirklichkeit enttäuſcht von dan
zogen ſind, da ſie das, was als Muſter-Siedlung angeprieſen
als ſolche nicht anerkennen konnten. Man hätte gut getan, ſ
als Probeſiedlung zum Ausdruck zu bringen.

Jn Veröffentlichungen wird bekanntgegeben, daß ſich die
bauten „reiner Sachlichkeit“ wirtſchaftlich erheblich günſtig
ſtalten als andere Bauten. Dieſer Beweis iſt bisher nicht
und, wie behauptet, zu reklameartig in die Welt hinausgeſchl
Es handelt ſich auf dieſem Gebiete um Verſuche und nicht
Auch die Hypothekenbanken verhalten ſich dieſen gegenüb
ſonders wenn ſie in großem Maßſtabe ſich auswirken, recht
haltend und geben ihr Geld lieber Bauten, die auf einer nati
Entwicklungsbaſis entſtehen. Die marktſchreieriſche und
hafte Anpreiſung unſerer neueren Bauweiſe ſchadet ihr
außerordentlich. Man möchte ihr eine ruhige ſachliche Entn
gönnen, damit aus ihr ſich eine neuere, friſche, wieder ſelbſ
Art entwickelt, die dem Geiſt der jeweiligen Zeit entſpricht
auf alte Zeiten zurückgreifen muß.

Von deurschen Hochschule
Göttingen.

Der Privatdozent für Zivilprozeßrecht Dr. jur. Theode
an der Univerſität Göttingen iſt zum nichtbeamteten
ordentlichen Profeſſor ebenda ernannt worden.

Gießen
Der ordentliche Profeſſor für Altes Teſtament

Gießener Univerſität D. Dr. Walter Baumgartner
Ruf an die Univerſität Baſel als Nachfolger des verſt
Profeſſors B. Duhm erhalten Dr Baumgartner, der aus
thur (Schweiz) gebürtig iſt, beſtand 1912 in Zürich die mer verka
prüfung für klaſſiſche Philologie und promovierte eben eſtop hat
Dr. phil. Bald darauf wurde er Lektor für Hebräiſch Auftrag
theologiſchen Fakultät der Univerſität Marburg, erwarb d organPy
den Lic. theol. und habilitierte ſich ebenda für Altes Teſtar ſehen, zu
einer Schrift „Die Klagegedichte des Jeremia“. 1920 erhiel lichen H
See die Ernennung zum a. o. Profeſſor in der M MetTheologiſchen Fakultät, von wo er ſpäter als Nachfolger v li r
Schmidt nach Gießen auf das Ordinariat für Altes Teſtat e beträ
rufen wurde Die Tübinger EvangeliſchTheologiſche Fak opsPyra
nannte ihn 1925 zum Ehrendoktor. ernem



Internationale Textilwoche
Baumwolle: Die Notierungen an den Baumwollbörſen haben

ich nicht weſentlich verändert, der Unterton war aber ſchwach durch

eirei

April. größere Liquidationen, günſtige Wetterberichte, Annahme ver-
ittag t röße Anbaufläche und BVeunruhigung wegen Streiks in

M ebriken im Süden der U. S. A. Auch hat der Konſum ein wenig
ber die nachgelaſſen. Wenn auch die Anbaufläche vielleicht etwa
n zu kein enſo groß wird wie vor zwei Jahren, ſo iſt es doch ſehr fraglich,
on de h auch der Ertrag pro Acre dieſelbe Höhe erreichen wird. Älles

M h allem beginnt jetzt wahrſcheinlich eine ſtille Periode an den
enen Ha vaumwollbörſen, bis einige wenigſtens r ſubſtantielle

vorneht gachrichten über die Ernteausſichten vorliegen werden.

rrückweiſ, Baumwollgarne und gewebe: Der Märzbericht der
iſ zeut ſchen VaumwollJnduſtrieverbände meldet für die Spinnerei

rufgefort ſchlechten Abruf auf beſtehende Kontrakte, für die Weberei Be
eine u ebsſtillegungen z. B. in der Buntweberei. Jn einer durch den

uflöſn erlorenen Krieg hervorgerufenen Notlage befindet ſich vornehmlich
zie badiſche Baumwollſpinnerei, deren Apparat auf die Mit-
zefriedigung des Bedarfs der elſäſſiſchen Webereien berechnet
par und die ſeit dem Verluſt dieſes Marktes an Abſatzſchwiexig-
eiten krankt. Der deutſche Großhandelsindex für
rextilien erreichte am 3. April einen ſeit langem nicht mehr inne

Igehabten Tiefſtand; er hatte die t 149. njancaſhire herrſcht in der amerikaniſchen Sektion gute
heſchäftigung, obwohl wenig neüe Abſchlüſſe zuſtande kamen. Jn
r äghptiſchen Sektion wurde die Verlängerung der organi-
jerten roduktionsein ſchränkung um einen weiteren
Ronat beſchloſſen. Die wichtigſten Kunden der Boltoner Spinner
ind ſeit zwei Jahren die deutſchen Strumpf-, Stoffhandſchuh
ind Spitzenfabrikanten (abgeſehen natürlich von den traditionellen
jeimiſchen Abnehmern). Die italieniſchen Baumwoll-reitende Nhinnereien ſchädigten bis vor kurzem einander noch ſehr durch eine

en Folingeregelte Verkaufspolitik, doch bahnen ſich in dieſer Hinſicht
ihren Menderungen an. Die Baumwoblwebereien Jtaliens ver
1f der glabeiten immer mehr Kunſtſeide und pflegen den Export be

ſonders nach dem Balkan, Südamerika und Afrika.
Wolle und Wollfabrikate: Wolle iſt von jetzt an bis zum Ende

er auſtraliſchen Verkaufsſaiſon in einer „Lage, die irgendwelche
nateriellen Anläſſe zu erheblichen Aenderungen des Preisniveaus
nicht erkennen läßt. Es kommt alſo alles auf die Verkaufstaktik
er Weiterverarbeiter an, und da ſcheinen die Bradforder
gammzugmacher gegenwärtig anzunehmen, daß ſie durch betont
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6. April,

Uebergangsbahnhöfen angenommen.

bereits das erfreuliche Ergehnis gehabt, daß eine Preiskonvention
im Verkaufsgeſchäft geſchaffen wurde, ſo daß wir in Zukunft wahr-
lich nicht mehr ſo plötzliches Herausgetriebenwerden der italieniſchen
Kunſtſeide aus dem heimiſchen Markt erleben werden wie letzthin
ſeitens der „Soie de Chätillon“, wenngleich die italieniſche Kon-
kurrenz auf dem Weltmarkt immer eine der größten bleiben wird.Außer dieſen Verhandlungen wird von Veſprechungen zwiſchen

Bemberg und Küttner, den Abſatz von Ku pferſeide
betreffend, berichtet. Auch dieſe Annäherung iſt natürlich im
Intereſſe der Stabiliſierung in der Textilwirtſchaft nur zu
begrüßen.

Die Annahme von Noten der Länderbanken bei der Deutſchen
Reichsbahn. Vom reiſenden Publikum wird es oft unangenehm
empfunden, daß die Noten der bayeriſchen, ſächſiſchen, württem-
bergiſchen und badiſchen Notenbanken nicht überall an den Kaſſen
der deutſchen Reichsbahngeſellſchaft angenommen werden. Bei Be
ginn des ſtärkeren Reiſeverkehrs weiſt der „Geworkſchaftliche Preſſe
dienſt“ deshalb darauf hin, daß nach einem Schreiben der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft an die Reichsvereinigung der Reiſenden und
Vertreter im G. D. A. ſchon vor längerer Zeit allgemein angeordnet
worden iſt, daß in gleichem Umfange wie vor dem Kriege die Noten
der vier deutſchen Notenbanken im Vereich der früheren bahyriſchen,

württembergiſchen und badiſchen Staatsbahnen wieder in
ahlune Staatsbahn werden dagegen dieſe Noten nur an den

Fahrkartenſchaltern von beſtimmt bezeichneten, größeren und
Die Reichsbahndirektionen ſind

aber erwächtigt worden, die Annahme der Privatnoten auch bei
anderen Fahrkartenſchaltern zuzulaſſen, wenn ſich ein Be
dürfnis dazu ergibt. Die Veutlſche Reichsbahngeſellſchaft, fürchtet,daß eine allgemeine Verpflichtung der Fahrkarteltſchalter in Nord-

deutſchland dieſe Noten in Zahlung zu nehmen, ſehr wahrſcheinlich
der Anfertigung von Fälſchungen Vorſchub leiſten würde. Jm
übrigen nimmt auch die Reichsbank die Noten nur an Orten
mit mehr als 100000 Einwohnern in Zahlung, ſo daß der Reichs
bahn allein durch Umtauſch der Privatnoten. Koſten entſtehen
würden, die ſie nicht ſelbſt tragen könnte. Am beſten hilft man ſich,
wenn man beim Verlaſſen eines ſolchen Landes dieſe Noten im
Hotel oder an der Vahn un wechſeln läßt und ſie bei ſehr n
Aufenthalt unter Hinweis auf die ſchwierige Verwendbarfeit höflich
zurückweiſt.

Die Kürzung der Luftfahrtfubventionen. Der Arbeitsausſchuß
der Deutſchen Lufthanſa, der ſich mit den geplanten
Streichungen von 20 Millionen beſchäftigte, erklärt, daß ſie die
Vernichtung der langjährigen Pionierarbeit auf dem Gebiete
der Luftfahrt bedeuteten, ſie müßten das Perſonal in
kataſtrophaler Weiſe ſchädigen, da der Luftverkehr faſt ganz
lahmgelegt würde, außerdem müßten auch die Verbindungen
mit dem Auslande abgebrochen werden. Jn Württemberg hat
die Gefahr, daß der Zuſchuß von 4,5 Millionen K. für das
Zeppelinunternehmen wegfallen könnte, ebenfalls Auf-
regung bewirkt, zumal da ſich das Land ſelbſt bei Gewährung eines
Reichszuſchuſſes mit 2 Millionen beteiligten wollte. Soviel wir
wiſſen, haben die beteiligten Fraktionen bei der Streichung von
20 Millionen M noch nicht für alle Poſitionen die Kürzungen im
einzelnen feſtgelegt, ſo daß für die Durchführung des Beſchluſſes
immerhin noch einiger Spielraum bleibt. Der geſamte

at dem feſte Haltung die Preiſe auf ihrem Stand erhalten können, während
je türkiſ e Spinner zu Konzeſſionen an ihre Abnehmer geneigt wären, falls
gende ihnen ſelber welche gemacht würden. Jn Huddersfiel iſt
Benoern r Umſatz von Stoffen etwa ebenſo groß wie zur gleichen Zeit

9 des Vorjahres. Die Niederlaufſitzer Tuchinduſtrie klagt
gefahr (Niber das Fehlen von Nachorders auf Sommertuche. Die

militäriſrünn er Wollinduſtrie hat ſehr durch die italieniſche Konkurrenz
e Regie leiden, die ihr ſowohl in den Nachfolgeſtaaten als auch in
e it zwij leghpten zu ſchaffen macht. Lichtblicke des Brünner Exportgeſchäfts
en ſoll. Pind China, Skandinavien und Finnland.
Verteidi Seide und Kunſtſeide: Jn New York iſt der Preis für Roh

ißſtab fün ſeide ſteigend. Zugleich belebt ſich in Krefel d und Zürich
te genon Nachfrage. Die deutſche Seideninduſtrie iſt mit Vorbereitungen

R r Mai Ausſtellung in Barcelona beſchäftigt. Konzernver-
n, ſollen jand kungen bilden das Tagesgeſpräch in den an der Zukunft
ejetzten Wer Kunſtſeide intereſſierten Kreiſen. Die Beſprechungen
treitkräftiſchen den einzelnen italieniſchen Graßexzeugern haben
is zu d
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Luftfahrtetat des Reiches beträgt 54,7 Mill. Davon ent-
fallen unter den fortdauernden Ausgaben 1,8 Millionen auf die

Die MorganPyramide
Der gigantiſche Plan Wohin mit den Milliarden?

New York, 16. April.

Die Glücksgöttin hat Herrn Pierpont Morgan bei den
meiſten ſeiner Transaktionen holdſelig zugelächelt. Er ſchwimmt
ſo gut wie Rockefeller und Vanderbilt im Gelde und iſt ein Faktor
in der Weltwirtſchäft geworden, mit dem gerechnet werden muß.
Venn Herr Morgan bald nicht mehr weiß, was es in aller Welt
noch Nennenswertes an materiellen Gütern aufzukaufen gibt, ſo iſt
das ſeine Sache. Wenn er hingegen nicht mehr weiß, wohin mit

swaſ

auch ihr Fülle erſpekulierter Milliarden, ſo iſt das eine Angelegenheit
on dann es ganzen hundertprozentigen Yankeetums.
eprieſen Man tanzt um Morgan wie ums goldene Kalb. Er braucht
getan, ſeine Tips mit todſicheren Chancen, um ſein Vermögen zu ver

nehren, ſondern ſolche, ſein Geld im Glorienſchein des Philan-
z ſich di ropen mit Anſtand los zu werden. Und ſo ſuggerierte irgend ein
günſtiggindiger Kopf ihm denn den Plan einer Morgan-Pyramide.
r nicht e Ihe biggest in the world!“ verſteht ſich. Selbſt die berühmte
ausgeſchl. Meter hohe Pyramide Hönig Cheops' von Memphis, an der
nd nicht o 000 Menſchen 20 Jahre lang im Schweiße ihres von der Wüſten-
gegenübeſonne verbrannten Angeſichts arbeiteten und dabei nur für 1600
n, recht Malente Silber Rettiche, Zwiebeln und Knoblauch verzehrt haben
iner natiffollen, wird von der Morganſchen an Größe überboten werden. Jn

und rer Nähe von Kanſas Cith gedenkt man letztere zu erbauen
adet ihr nd will ſie weder aus natürlichem Geſtein noch aus gebrannten
che Entn egeln, ſondern aus Ganzmetall herſtellen. Die Entwürfe und der
der ſelbſſ oſtenanſchlag liegen bereits fertig ausgearbeitet vor, und der Bau
pricht ſull vorausſichtlich im Jahre 1930 in Angriff genommen werden.

Man fragt ſich unwillkürlich: Wozu dieſer protzige Rieſenbau?
Vill Morgan dort wie einſt die Phargonen die Mumien ſeiner
ſederen Ahnen aufbewahren, falls er ſie überhaupt beſitzt, ein
Nauſoleum errichten, vor deſſen Glanz ſelbſt das Tutanchamons
rblaßt? Nichts von alledem! Geplant iſt vielmehr ein Muſeum,
modem alle Kunſtſchätze und fonſtigen hiſtoriſchen Werte der Familie

zule
odomee erſchiedenartiger Laboratorien und ſo nebenbei noch eine

dochſchule; alle dieſe Jnſtitute und Sammlungen werden ein
richtet in der Pyramide, die im übrigen hinſichtlich ihrer inneren
M Esſtattung mit den neueſten Errungenſchaften der Technik verſehen

ment ſoll. Ein Planetarium darf natürlich nicht fehlen, und da,
rer ver e man ſich erzählt, ſich Pierpont Morgan nicht frei von Aber
er aus üben weiß, ſo wird neben aſtronomiſchen Studien auch die noch

mer verkannte Aſtrologie dort eifrige Pflege finden. Ein Rieſen-r eſkop hat er für Himmelsforſchung ſchon in Ausſicht geſtellt.
bräiſch* Auftragsgemäß ſcheint es ſich bei dem geplanten Bau dieſer
warb d organPyramide tatſächlich um den größteh, den die Welt bisher
s Teſtan ſehen, zu handeln, wenn auch nicht um den höchſten. Mit ſeiner
0 erhie tlichen Höhe von 210 Metern erreicht er zwar noch nicht den
Ter v Meter hohen Eiffelturm, aber die Breite der Grundfläche jeder
fo Feſte tite beträgt nicht weniger als 250 Meter, übertrifft alſo die der
che Falk heops-Pyramide (230) um volle 20 Meter. Gewaltige Betonklötze

meinem Geſamtgewicht von 14 Millionen Kilogramm ſollen für

Korgan Aufnahme finden, eine auserleſene Bibliothek, eine Reihe

den Unterbau, der dem des Eiffelturmes ähneln wird, verwendet
werden. Die Baukoſten allein beziffern ſich auf mehrere Millionen
Dollar.

Herodot gibt die Bauzeit der Cheops-Pyramide mit 20 Jahren
an. Morgäans Architekten glauben die ihre in zwei bis drei Jahren
unter Verwendung moderner maſchineller Hilfsmittel erbauen zu
können. Nach der Fertigſtellung dieſer Koloß-Pyramide wird dann
Amerika um eine Sehenswürdigkeit reicher und Morgans Vermögen
kaum geringer ſein, und es wird dem Truſtgewaltigen dann nur
noch eines übrig bleiben: Bäume in den Himmel wachſen zu

laſſen F. W. Holler.
Vorbereitungen zur Geburtstagsfeier Roms

Nom, 16. April.

Die Vorbereitungen für die Feier des 21. April, des Geburts-
tags der Stadt Rom, und des Feſtes der Arbeit, an dem gleichzeitig
die faſchiſtiſche Aushebung, d. h. der Uebergang von etwa 90 000
Jungmannen in die Miliz ſtattfindet, ſind in ganz Jtalien in
vollem Gange. Die zuſtändigen Stellen haben bereits Vorſchriften
erlaſſen, wie die Feier ſtattzufinden hat, und die Preſſe bereitet die
Bevölkerung auf die Bedeutung dieſes Tages vor.

Vor

Chriſtian Höofmann von Hofmannswaldan,
das Haupt der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule, ſtarb um 18. April

vor 250 Jahren.

genommen werden. Jm Bereich der früheren preu-ßi ſch

der Luftfahrtinduſtrie, 19,3 Millionen auf die Unterſtützung der
hanſa, 3,55 Millionen auf die Verkehrsfliegerſchulen, Millionen
auf die Unterhaltung des Flugwetterdienſtes, 1,6 Millionen gute
Unterhaltung der Verſuchsanſtalt für Luftfahrt in Adlershof,
2,3 Millionen verteilen ſich auf n l pung rauft ä
Unterſtützung von Flugwettbewerben uſw. Jnsgefamt ſind an fo
dauernden Ausgaben 45,2 Millionen A. vorgeſehen. Bei den ein-

igen Ausgaben, die 9,4 Millionen umfaſſen, ſind die größten
4 Millionen für die Verlegung der Verfuchsanſtalt von

ershof nach Britz, 4,5 Millionen für das nür ehmen(davon 500 000 für eine neue Werfthalle), 5 für Flug
häfen und 300000 für den Flugfernmeldedienſt. Die ſtärkſten
Abſtriche treffen wohl die entionen für die Luftfahrt-
induſtrie und für die Lufthanſa. Es iſt aber keineswegs
ſo, daß die Zuſchüſſe von insgeſamt 30 Millionen etwa ganz
beſeitigt werden ſollten, ſondern man will ſie ſchlimmſtenfalls auf
etwas mehr als die Hälfte reduzieren. Außerdem iſt eine Aktion
ins Auge gefaßt worden, bei der das Reich für einen Ueber
gangszeitraum die Bürgſchaft und Verzinſung
einer Anleihe von etwa 15. Millionen übernehmen würde.

Rentabler Panamakanal. Vergleich mit Suezkanal. Jm
Verkehr durch den Panamakanal ſtehen Deutſchland und Nor-
wegen gleichmäßig mit einer allerdings nur je 4prozentigen Quote
an dritter Stelle. Die U. S. A, ſind mit 53 Prozent, Großbritannien
mit 26 Prozent führend beteiligt. Seit der Eröffnung des Kanals
im Jahre 190t5 bis zum 30. Juni 1927 ſtanden nach dem von der
New Hork Truſt Company herausgegebenen „Jndex“ den Geſamt-
ausgaben von 238 Millionen Dollar Einnahmen von 318. Millionen
Dollar gegenüber. Es ergab ſich alſo ein Gewinn von 80 Millionen
Dollar in dieſer Zeit bzw, von 6 Millionen Dollar durchſchnittlich im
Jahre. Seit 1923 überſteigt die Zahl der den Panamakanal
durchfahrenden Schiffe die des Suezkangals, Für 1927 gelten
folgende Ziffern: Suegz 5544 Durchfahrten, 29 103 000 Tonnen,
42 100 000 Dollar Kanalgebühren; Pan am a: 6085 Darchfahrten,
29 524 000 Tonnen, 26 241 000 Dollar Kanalgebühren. Die für die
Paſſage durch den Panamakanal erhobenen Gebühren ſind, wie aus
den vorſtehenden Zahlen hervorgeht, gegenüber Suez erheblich
niedriger, obwohl der Suezkanal ohne Schleuſen arbeitet.

Die Arbeitszeit der Angeſtellten auf der Tagesordnung der
12. Jnternativnalen Arbeitskonferenz im Mai. Das auf der erſten
Jahrestagung der Jnternativnalen Arbeitskonferenz vom 29. Oktober
bis 29. November 1919 in Waſhington getroffene Arbeitszeit
übereinkommen, deſſen Ratifikation durch die wichtigſten Jnduſtrie-
länder bis heute noch nicht erfolgt iſt, ſchloß die Angeſtellten
d,es Handels aus. Den jahrelangen Vemühungen der deutſchen
Angeſtelltenroganiſationen, beſonders des Jnternationalen Bundes
neutraler Angeſtelltenorganiſationen, dem an führender Stelle it, a.
der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten angehört, iſt es gelungen,
daß die im Juni 1927 ſtattgefundene Internationale Arbeitskonferenz
eine Entſchließung annahm, die den Verwaltungsrat des Jnter-
nationalen Arbeitsamtes zur Prüfung. der Frage beauftragte, ob
eine der kommenden Arbeitskonferenzen die internationale Regelung
der Arbeitszeit der Handelsangeſtellten behandeln ſolle.
Jn den letzten zwei Jahren hat das Arbeitsamt nunmehr Unterſuchungen über die geſetzliche und tarifvertragliche Regelung
der Arbeitszeit der Angeſtellten in den einzelnen Ländern durchführen laſſen, ſo daß, wie der WGewertſchaftliche Preſſedienſt“ meldet,

der 12. Jnternationalen Arbeitskonferenz im Mai d. J., auf deren

Zentralſtelle für Flugficherung, 15,5 Millionen auf die Zntgz tn ſt d
er

einem Reſtaurant in der Vorſtadt Tolkewitz mit

Stlber und Schmuckwaren auf Kommiſſion.

Tagesordnung die ſtrittige Frage durch den Verwaltungeérat geſetzt
worden iſt, ein umfaſſender Bericht vorgelegt werden kann.

e Bliek in vie Welt
Die Flotte zur Spanienreiſe ausgelaufen

Telegraphiſche Meldung.)
Wilhelmshaven, 16. April.

Am Montag wurden die Seeſtreitkräfte der Nordſee, das
Linienſchiff „Schleswig Holſtein das Linienſchiff
„Schleſien“ und die neuen Zerſtörer der 2. Torpedoboot-
flottille ausgeſchleuſt, um die Spanienreiſe anzutreten. Die
Nordſeeſtreitkräfte treffen ſich beim Weſerfeuerſchiff auf See mit
dem von Kiel kommenden Seeſtreitkräften der Oſtſee, Linienſchiff
„Elſaß“ und Linienſchiff „Eſſen“ ſowie der erſten Torpedoboot
Halbflottille. Am Dienstag wird dann die Spanienfahrt angetreten.
Der Kreuger „Amazone“ und die älteren Torpedoboote nehmen
an der Spanienreiſe nicht teil. Sie werden, wie alljährlich, die
norwegiſchen Häfen beſuchen.

Jm toten Meer verſchollen
Telegraphiſche Meldung.)

London, 16. April.

Die britiſchen Luftſtreitkräfte in Paläſting ſtellen zuſammen
mit Motorbooten im Toten Meer Nachforſchungen nach einem,
mit 12 Perſonen beſetzten Boot an, das von einer Ausfahrt bisher
nicht zurückgekehrt iſt. Unter den 12 Jnſaſſen des Bootes
befindet ſich auch der Sohn des früheren britiſchen Oberkommiſſars
in Paläſtina und gegenwärtigen Leiters der liberalen Partei
organiſation, Sir Herbert Samuel.

Die auf der Suche nach dem „Kreuz des Südens“ verſchollenen
Flieger Anderſon und Hitchceock konnten nach Sydneyer Mel
dungen bisher trotz ſehr umfangreicher Nachforſchungen nicht
aufgefunden werden. Die Flieger ſind nun bereits acht
Tage verſchollen.

Gift endigt ein verpfuſchtes Leben
Telegraphiſche Meldung.)

Dresden, 16. April.
Der Dresdener Juwelier Franz Guſtav Schmidt hat ſich in

Zyankali
vergiftet. Der Selbſtmord des Juweliers iſt auf umfangreiche
Unterſchlagungen zurückzuführen. Von ſeinen Lieferfirmen
bezog Schmidt für ſein jetzt 26 Jahre beſtehendes Geſchäft Gold,

Geſchäftliche Verlegen-
heiten veranlaßten ihn, vor ekwa vier Jahren einige Schmuickſtücke
in zwei kleineren Pfandgeſchäften zu verſetzen. Nach und nach
brachte er dann im Laufe der Zeit für über 100 000 Mark Waren
zu den Pfandhäuſern, bei denen er zur Zeit eine Geſamtſchuld von
45 000 Mark hat. Dazu kamen ſonſtige, beſonders Wechſelberbind
lichkeiten von weit über 70000 Mark. An Aktiven iſt faſt nichts
mehr vorhanden. Geſchädigt ſind ungefähr 50 Firmen,
teilweiſe um Beträge von über 20 000 Mark

e
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anbwirtfchaft Hand
Gewerkſchaftliche Ethik und Pädagogik

Das Ziel der chriſtlich nationalen Arbeitnehmerverbände
Der Aufklärungsarbeit der nationalen Preſſe, an der auch wir

uns nach Kräften beteiligt haben, hat in weiten bürgerlichen
Kreiſen Sinn und Zielſetzung der Gewerkſchaftsbewegung
verſtändlich gemacht. Die Zeit iſt vorbei, in der ſchon das Wort
„Gewerkſchaft“ ſofort die Jdeenverbindung mit einer Horde fauler,
nzufriedener und randalierender Arbeiter auslöſte. Warum ſich

die beſonnenen und fleißigen Arbeiter, die Angeſtellten bis zur
ten Bildungsſtufe, auch politiſch rechtsſtehende und national

denkende Arbeitnehmer gewerkſchaftlich organiſieren können und
müſſen, wird jetzt auch in den Kreiſen konſervativer Arbeitgeber
verſtanden. Das Wirken und Wachſen der chriſtlich-
nationalen GSewerkſchaften hat die letzten Reſte der Be

eräumt. Zur zuſammenfaſſenden Klarſtellung
n wir hier einen Vortrag, den der Haupt

g. er des „Reichsverbandes deutſcher Bergbauangeſtellter“,
m rbande deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften, Dr.
HerwegenWerlin, am 14. April beim 8. Mitteldeutſchen Be
Furetage in Bitterfeld über das Thema Die Bedeutung deren für das deutſche Volk gehalten hat. Es ſpricht
alſo hier r Führer einer Gewerkſchaft, dem die Angeſtellten
aller Grade der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie ange

hören. Die Schriftleitung.
Neben den politiſchen Parteien und den religiöſen Gemein-

ſchaften und den wirtſchaftlichen Verbänden der Arbeitnehmer haben
heute die Gewerkſchaften der Arbeiter und Angeſtellten eine ſo be
deutſame Stellung inne, daß die Geſellſchaft gezwungen jſt, die ge
w ftlichen Organiſationen nach Wert oder Unwert für das Er
gehen und die Entwicklung des deutſchen Volkes zu würdigen.

den eben genannten Organiſationen ſchuf die Neuzeit noch
die Wehrverbände. Die Einflußſphäre, die Arbeitsgebiete, die

iele des Geſtaltungswillens ſind bei den zurzeit vorherrſchenden
aniſationsgruppen Parteien, Konfeſſionen, Wirtſchaftsver

änden nicht ſcharf voneinander getrennt. Viel-
mehr greift von einem Ausgangspunkte und Kriſtalliſationspunkt
aus der organiſatoriſche Ausdehnungsdrang leicht über in nachbar
liche Gebieie und entfernt ſich vielfach von dem Zentrum der Not
wendigkeiten, das die Schaffung der Organiſation anregte und da
mit von der Quelle ſeiner unmittelbaren Kraft. Dies iſt erklär-
lich, vielleicht auch unvermeidlich, weil der Perſonenkreis in Partei,
Konfeſſion, Wirtſchafisverband ſich teilweiſe deckt und die einzelne
Perſönlichkeit ihre Anſchauung in alle Organiſationen, in denen ſie
wirkt, hineinbrin u

Das Geſchid des deutſchen Volkes iſt abhängig von der Ge-
danken und Willensbildung, die ſich in großen und machtvollen
Organiſationen durchſetzt. Daher müſſen auch die Gewerkſchaften
ſich einer kritiſchen Prüfung unterwerfen, welche Bedeutung
ihre Arbeit für das deutſche Volk hat.

Die Gewerkſchaften organiſieren Arbeitnehmer, Arbeiter und
Angeſtellte, ſie gehen von der Arbeitsſtellung, den Beruf, der wirk
ſchaftlichen Tätigkeit aus. Jhre Kerngebiete ſind die Berufs
bildung, um dem Arbeitnehmer eine Leiſtung in der Wirtſchaft
durch brauchbaren Arbeitseinſatz zu ermöglichen, die Regelung der
Arbeitsbedingungen, Selbſthilfeeinrichtungen
und Mitbeſtimmung net Wirtſchaft. Bedeutung und Werthaben die Gewertſhaften ſelbſiverſtändlich in erſter Linie für die
Arbeiter und Angeſtellten ſelbſt. Sie wollen und dürfen Organe
zur hrne ung der Gruppeninkereſſen ſein. Arbeiter
und Angeſtellte ſind ziffernmäßig ein großer Teil des Volkes. Aber
nicht da s Volk. Hat trotzdem das ganze Volk von blühenden Ge-
werkſchaften Nutzen? Können ſich auch Nichtgewerkſchaftler, ja
Arbeitgeber mit ihnen abfinden, darüber hinaus gewerkſchaftliche
Arbeit und Macht begrüßen?

Sie können es, wenn die Gewerkſchaften Werte ſchaffen,
die dem ganzen deutſchen Volke nützen. Die Gewerkſchaften
dienen Staat und Volk und haben daher Anſprüch auf Anerkennung
und Unterſtützung, ſolange ſie zwar ausgehen von der Intereſſen
vertretung ihrer Gruppe, ſich aber einordnen und ſich als dienen-
des Glied der Volksgemeinſchaft betrachten, ſolange ſie ſich aus
dieſer Volksgebundenheit nicht loslöſen und als Staat im Staate auf
Koſten des anderen Volksteils leben wollen. Denn Deutſchland hat
Intereſſe an der Bildungshöhe ſeiner Arbeitnehmerſchaft, die
Qualitätsarbeit zur Behauptung auf dem Weltmarkt garantiert.
Das deutſche Volk hat Nutzen von jeder geſellſchaftsbildenden
produktiv arbeitenden Organiſgtion. Solange die Deut

ſchen ein Kulturvolk ſein wollen, müſſen ſie ſelbſt bewußte
Arbeiter und Angeſtellte den Kulis vorziehen, wenn ſie auch immer
nicht ſo bequem ſein mögen. Nur ein ſelbſtbewußter Arbeitnehmer
kann ein ſelbſtbewußter Deutſcher ſein. Gegängelte
Arbeitsſklaven ſind kein Wertelement für ein freies Volk. Aus
Angſt vor Selbſtſfucht ſoll man Selbſtbewußtſein nicht ertöten. Die
Jdeale der chriſtliche nationalen Gewerkſchaften ver-
hindern eine ſelbſtſüchtige nackte Jntereſſenvertretung, ſie verlangen
Achtung des Nächſten und Dienſt am Volke. Um des Selbſtbewußt-
ſeins willen muß die Werksgemeinſchaftsbewegung ab-
gelehnt werden.Die gute Gewerkſchaft geht aus von der Berufsbildung, der
Erziehung zur beruflichen Wertarbeit und Tüchtigkeit im Be
triebe. Der Entwicklung des Schulweſens, des Lehrlingsweſens, der
Fachſchulen gehört ihre Mitarbeit. Gewerkſchaftliche Bildungskurſe
vermitteln und ergänzen das Schulwiſſen. Die Gewerkſchaften
müſſen in ſteigendem Maße Träger des beruflichen Bildungsweſens
werden. Sie vermitteln die Erkenntniſſe wirtſchaftlicher Zuſammen
hänge und Notwendigkeiten. Jhnen liegt es ob, gegenüber den auf
den Kapitalismus und ſeine Jntereſſen abgeſtellten Lehren die
Intereſſen der deutſchen Volkswirtſchaft zu betonen

Eine deutſche Volkswirtſchaft darf keine kapitali-
ſt i ſche ſein. Die Gewerkſchaften ergehen es, dem zweiten
großen Wirtſchaftsfaktor, der Arbeit, zu Anſehen und Recht zu ver
helfen. Die Arbeit darf nicht, wie bisher, zu kurz kommen, bei
der Wirtſchaftsertragsverteilung. Von einer geſunden Verteilung
des Kapitalbeſitzes hängt Deutſchlands Zukunft ab. Kein Volk kann
geſund bleiben, wenn die Spannung zwiſchen arm und
zur Entladung drängt. Die Gewerkſchaften rufen nicht nur nac
Gewinnanteil, nach ſtärkerer Vecbrauchstätigkeit für die
Arbeitnehmer; ſie können die Kapitalneubildung durch
Arbeitnehmer organiſieren, die Bildung von Kapital aus dem
Beſitz der Arbeitnehmer und die Zuleitung in den Wirtſchaftsſtrom
durch den Einfluß ihrer Organiſationen ſicherſtellen. Die Gewerk
ſchaften wollen die Wirtſchaft nicht zerrütten, ſondern verant
wortliche Organe der Wirtſchaft ſein. Dieſem Wollen dienen
ganz beſonders die fachlichen Gedankengänge und ihre organiſa
toriſchen Folgerungen. Der gewerkſchaftliche Kampf um den Ein
fluß und den Anteil der Arbeit in der Wirtſchaft iſt ein
n für das deutſche Volk. Denn ohne die Gewerkſchaften iſt
der Kapitalismus als herrſchende Wirtſchaftsform nicht
überwindbar. Volksgemeinſchaft und Kapitalismus ſchließen
ſich aber auf die Dauer aus. Der Kampf geht um die Würde der
Arbeit und ihrer Träger. Die Mitbeſtimmung des einzelnen Arbeit-
nehmers in der Wirtſchaftsleitung iſt unmöglich, aber die organi-
ſierte Arbeit iſt zur Mitleitung fähig. Die für Deutſchland und

ſein Volk ſo dringend notwendige Umformung der Wirt
ſchaft wird nicht nach dem Programm der freien, der ſoziali-
ſt iſſchen Gewerkſchaften gelöſt werden können, die die Kapitals-
beſitzfrage in den Mittelpunkt ſtellen, ſondern nach dem Programm
des deutſchen Gewerkſchaftsbundes, das von der Arbeit
und ihren Trägern ausgeht.

Der Deutſche will Befriedigung in Arbeit und Beruf finden.
Die nicht nur für Arbeiter, ſondern auch für Angeſtellte in ſtarkem
Maße mechaniſierte Arbeitsweiſe in den Betrieben
kann allein nicht befriedigen. Der Zuſammenhang mit dem Ganzen,
das Verſtändnis für den Zweck der Räderarbeit, das Erlebnis
der Wirtſchaft läßt ſich nur wiedergewinnen durch ein r
über die einzelne Betriebsarbeit, durch Mitarbeit und Mitbe-
ſtimmüung in Gewerkſchaft und Wirtſchaft. Die geiſtige Befriedigung
kann erſt dort wieder ausgelöſt werden, wo man über die eng
umgrenzte Arbeitsſtellung hinausgehoben wird. Dazu iſt die Ge
werkſchaft der Mittler.

Die Betonung des Selbſt, der Berufsgruppe, desStandes iſt nicht volksfeindlich. Selbſtbewußte, vorab ſich
ſelbſt vertrauende Menſchen ſind nicht die ſchlechteſten. Die Ge
werkſchaft lehrt ſich ſelbſt wehren, der Selbſthilfe vertrauen,
in der Berufsorganiſation einen Bauſtein zum Volksgebäude ſehen.
Was der einzelne nicht vermag, die Organiſation ſchafft es. Die
Organiſation repräſentiert den Berufsſtand, ſie baut Häuſer, ſeftt
Einrichtungen, Krankenkaſſen, Verſicherungen, Banken, Sparkaſſen,
Erholungsheime. Der ſichtbare Erfolg ſteigert das Lebensgefühl,
die gewerkſchaftlichen Leiſtungen ſind deutſche Leiſtungen, die Ein
richtungen deutſche Betriebe. Wer in der Gewerkſchaft etwas
leiſtet, wird für die Wirtſchafl brauchbarer. Die Gewerkſchaft ſagt:
Von Pflichten zu Rechten! Die Gewerkſchaften ſtreben über
den Schutz der Arbeitnehmer hinaus. Sie werden verantwortungs-
bewußte Organe der deutſchen Volkswirtſchaft. Die Gewerkſchaften
ſind ſoziale Vereinigungen und als ſolche geſellſchafts-
bildend. Das ſoziale z m wird geweckt und geſtärkt gegen-
über Stand, Wirtſchaft, Volk. Das Verantwortungsgefühl drängt
die Selbſtſucht zurück. Die organiſierte Arbeit verlangt Solidari-
tät und Ordnungsſinn. Deutſchland muß jede Möglichkeit
begrüßen, wo Ordnung und Diſziplin eine Pflegſtatt findet. Be
ſonders, ſeitdem das Volksheer als Erziehungsſtätte wegfiel. Die
Gewerkſchaft geg. wie zerſplitterte Willensbildung, in ein Strom
bett gelenkt, Laſten tragen kann.

Die ſoziale geſellſchaftsbildende, erziehende Kraft der Gewerk
ſchaften bleibt nicht auf ihren Kreis beſchränkt; ſie wirkt ſich folge-
richtig aus in Parteien, Politik, im Staat. Die gewerkſchaft
lichen Großorganiſationen bedürfen der Führer und bieten wahren
Führern ein reiches Betätigungsfeld. Gewerkſchaftsarbeit erweitert
den Geſichtskreis; die Gewerkſchaften ſind Führerſchulen vor allem
für die praktiſchen Führer, die aus der Kenntnis ihres Standes
und Berufes heraus für Stand und Beruf wirken. Und dieſe
Führer der Gewerkſchaften ſind wahrlich nicht ungeeignet, auch
Führer des Volkes zu ſein, ſolange ſie ſich von eng
ſtirniger Jntereſſenpolitik fernhalten.

Was als reines Jntereſſe einer Gruppe erſcheint, kann doch
dem Volke dienen. Der von den Gewerkſchaften erkämpfte Acht-
ſtundentag macht erſt die Bahn frei für Volksbildung, Kultur
Staatsbürgertum. Die dem Betrieb entzogene Zeit ſoll pro-
duktiv verwandt werden für Reich und Volk. Man ſtreiche
einmal die gewerkſchaftlichen Organiſationen, es bliebe eine Lücke,
ein großes Brachfeld.

Das heutige Deutſchland braucht für ſeinen Wiederaufbau
aufrechte änner, die in der Gewerkſchaft angehalten
werden zum Selbſtbewußtſein, zur Selbſthilfe, zum Verantwortungs
gefühl, zur Einordnung, zur Wertarbeit. Wir können die Gewerk
ſchaften nicht wegdenken aus dem Aufbau des deutſchen Volkes. Sie
ſind kein Stand, keine Maſſe, ſondern Quadern, Form.

Der Geiſt, der die Gewerkſchaften des deutſchen Gewerkſchafts
bundes beſeelt, bürgt dafür, daß ihre Gewerkſchaftsarbeit Dienſt
am ganzen deutſchen Volke iſt!

Geſamtvorſtandsſitzuung des Mitteldeutſchen Handwerkerbundes.
Der „Mitteldeukſche Handwerkerbund“ hielt W Geſamtvorſtands-
ſitzung in Naumburg ab, die ſehr zahlreich beſucht war. Aus demArbeits und Broaniſationgberiche war zu erſehen, daß der Bund auch

im vergangenen Jahre einen ſtarken Aufſchwung genommen habe.
Des weiteren beſchäftigte ſich der Vorſtand mit der Ausdehnung der
Gewerbeſteuer auf die freien Berufe. Es wurde die
Bundesleitung beauftragt, mit allen Mitteln für dieſe Steuer
ein zutreten. Das Programm für den 9. Mittel
deutſchen Handwerkertag vom 1. bis 3. Juni in Bern
burg wurde endgültig feſtgelegt. Als Redner für die öffent-
liche Kundgebung am Montag, 2. Juni ſind Reichsarbeits-
miniſter Wiſſel und Generalſekretär Hermann vom Reichs
verband des deutſchen Handwerks gewonnen worden. Der An-
regung, mit dieſer Tagung auch einen mitteldeutſchen
Junghandwerkertag zu verbinden, wurde zugeſtimmt und
der Bundesleitung die weiteren Vorbereitungen hierzu übertragen.
Zum Schluß hielt Teutloff Halle einen Vortrag über die Be
deutung der berufsſtändiſchen Verſicherung für das Handwerk.

Einſchränkung der land wirtſchaftlichen Vertretung im neuen
Reichswirtſchaftsrat. An der bisherigen Verteilung der Sitze der
einzelnen Berufsgruppen im endgültigen Reichswirtſchaftsrat iſt
inſofern eine Aenderung vorgenommen worden, als bei der Gruppe
„Landwirtſchaft“ ein Vertreter der Gruppe „Forſtwirtſchaft“ heraus-
genommen worden iſt. Abgelehnt wurde der Antrag, daß der Sitz
r die landwirtſchaftliche Hausfrau vom Reichsverband
er Land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine zu beſetzen

ſei. Vielmehr ſoll auch dieſe Vertreterin lediglich vom „Reichs-
verband Deutſcher Hausfrauenvereine“ ernannt werden.

Der weſtfäliſche Landbund für die Verſchmelzung von Landbund
und Bauernverein. Nachdem der Vorſtand des weſtfäliſchen Land
bundes bereits am 4. April die Beſtrebung um die Verſchmelzung
von Landbund und Bauernverein zu einer einheitlichen
Organiſation einſtimmig a te, ſtimmte auch die aus
allen Teilen der Provinz beſuchte Vertreterverſammlung des weſt
fäliſchen Landbundes nach einem au chen Bericht über die
vorau ngenen Beſprechungen und miſſionsverhandlungen
einſtimmig den Beſchlüſſen zu. Der Reichs-Landbund in
Berlin iſt gebeten worden, die Bildung der landwirtſchaftlichen
Einheitsorganiſation in Provinzen und Reich mit allen
Mitteln zu fördexn und zu betreiben.

Reichswirtſchaftsrat und Einzelhandel.
Ausſchuß des Re hat ſämtliche Anträge auf beſſere Ver
tretung des Ein els im endgültigen Reichswirtſchaftsrat ab
gelehnt. Beſchloſſen wurde, daß der l 9 Mitglieder erhält,
und zwar der Großhandel 5 und der Eingzelhandel 4 Vertreter.

Großhandel und Agrarprogramm. Der Reichsverband des
Deutſchen Groß- und Ueberfeehandels hat beim Deutſchen
Landwirtſchaftsrat eine Ausſprache angeregt, die zwiſchen

Der volkswirtſchaftliche

den Führern der Landwirtſchaft und den Vertretern der beteiligten
Großhandelsgruppen ſtattfinden und völlige A ufklärung über

el-Inbuſtrie Beilage zur Halleſchen Zeitung

226. Jahrgang. 17. April 1929

die Einzelheiten des neuen Agrarprogramms und ſeine Bedeutun
W ſoll. Die Ausſprache wird in der kommenden Woche ſtatt
finden.

Warum dauert die große Landwirtſchaftliche Ausſtellung
München nur 6 Tage? Wenn unſere St von den gewaltigen Vor
arbeiten für die große Landwirtſchaftliche Ausſtellung auf der
Thereſienwieſe 3 und teilweiſe mit eigenen Augen ſehen, welche
umfangreichen Bauwerke auf dem 400 000 qm großen Platz zur Aus
führung gelangen, ſo entſteht immer wieder die Frage, warum dieſe
rer Reichsſchau der deutſchen w. nur auurze 6 Tage (4A.--9. Juni) bemeſſen iſt. Lohnt ſich wirklich der
Aufwand von weit über einer Million Mark, den die Deutſche Land
Wirtſchaſt Deſewhgſ für dieſen gemeinnützigen Zweck aufbringen
muß, wenn die Be u v und die Einnahmequellen auf
6 Tage beſchränkt ſind? Die Antwort iſt in folgender Ueber
legung zu finden: Einmal können die koſtbaren, aus dem ganzen
Reich zuſammengezogenen Zuchttiere Wan heimatlichen Ställen
nicht längere Zeit n werden, ohne Schaden zu nehm en. Es
bleibt zu bedenken, ß dieſe Tiere ja größtenteils nicht zum
Verkauf, ſondern nur zum Preisbewerb erſcheinen. Dann aber
hat die Ausſtellung den Zweck, die führenden Landwirte aus dem

nzen Reich auf dem Ausſtellungsplatz zu gem einſamer Ar
eit zuſammenzuführen und mit den Vertretern der ein-

ſchlägigen Jnduſtrien in Verbindung zu bringen. Bei einer
längeren Zeitdauer der Schau wäre es unvbermeidlich, daß dieſe Per
ſönlichkeiten einander verfehlen, und ein Hauptzweck der
Ausſtellung ginge verloren, wenn die gemeinſamen Beſprechungen
und Beratungen aller fortſchrittlich arbeitenden Köpfe des landwirt-
ſchaftlichen Berufes an Hand der Ausſtellungsgegenftände nicht ge
wahrt blieben.

Auf Veranlaſſung und
Landwirtſchafts-

die Verſuchs- und

ſuchen oder Einzelverabredungen zu treffen.
Zeit verfügen, bietet ſich Gelegenheit, am fünften und ſechſten Tage

ExkurſionenHolſteins zu unternehmen. Vorgeſehen
Molkereien, Milchviehzuchten und die Fabrikanlagen des Bergedorfer
Eiſenwerkes in Vergedorf bei Hamburg, evtl. auch eine Beſichtigung
des Hamburger Hafens uſw. Die Teilnehmergebühr be-
trägt für den ganzen Kurſus 25 für einzelne Tage 10 An-
meldungen ſind möglichſt bis 1“. April an die Haupt
verwaltung, Kiel, Kronshagener Weg 5, zu richten. Hotelzimmer-
beſtellung zum Preiſe von 4,50 bis 6, wird auf Wunſch eben-
falls von der Verwaltung übernommen.

GrößenNormaliſierung der SchokoladeTafeln. Aus Kreiſen der
Schokoladeninduſtrie iſt der Vorſchlag auf Normaliſierung der
Tafel größen gemacht worden, nachdem die Tafelgewichte einheit-
lich auf 500, 250, 200, 125, 100, 50 und 25 Gramm feſtgeſetzt worden
ſind. Durch die Normaliſierung der Größen ſoll beſonders die Ver-
wendung von einheitlichen Formen für die Maſchinen ermöglicht
werden. Ferner können dadurch die Etiketten, Kartons und Umkiſten
verbilligt werden. Durch die Herſtellung von Kartons und Kaſten
als Stapelware auf Vorrat können kürzere Lieferfriſten herbei-
eführt werden. A würde eine Einſchränkung des unlauterenWettbewerbs mit irreführenden Formaten erzielt werden. Die Ver-

bände der Schokoladen Induſtrie werden ſich in Kürze offiziell mit
dieſen Vorſchlägen befaſſen.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei der
SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) Angekommen am 14. Apri
ſo29 Eildampfer Merſeburg mit Stückgut von Hamburg.

Zuchtviehverſteigerung in Stendal. Die 189. Verſteigerung des
„Vergnndes für die Zucht des ſchwarzbunten Tiefland
rin des“ weiſt wieder eine beſonders ſtarke Beſchickung mit Jung
Bullen im Alter von 12 bis 20 Monaten auf. Jm Anſchluß an
die Bullenverſteigerung gelangt noch eine Anzahl tragender Kühe
und Färſen zum Verkauf. Die zum Verkauf gelangenden
Bullen entſtammen aus geſunden, ſeuchenfreien Beſtänden und
werden vor der Verſteigerung veterinär-polizeilich unterſucht
Alle Bullen werden vor der Verſteigerung gekört und untaug
liches Material wird zurückgewieſen. Der hohe Stand der Ver
bandszuchten erwies ſich zuletzt auf der D. L. G.-Schau in Leipzig
wo der Verband auf 38 ausgeſtellte Tiere den Ia-Verbandsſamm
lungspreis und 47 weitere Preiſe, darunter 1 erſte Preiſe, er
ielte. Ueber die Abſtammung der Tiere, Prämien n
eiſtungen ihrer Vorfahren ſind ausführliche Angaben im Kata

log enthalten, der von der Geſchäftsſtelle Halle a. S., Reilſtraße 78
auf Wunſch koſtenlos überſandt wird.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 16. April. An der Abendbörſe war die Stimmun

gedrückt, da neuere Pariſer Meldungen nicht günſtig aufgenommen
wurden. Auch die etwas niedrigeren amerikaniſchen Anfangskurſe
verſtimmten. Da Orders kaum vorlagen und die Spekulatior
äußerſt vorſichtig war, fehlte jede Anregung, und das Geſchäft wa
ſehr gering. Gegenüber dem Berliner Schluß traten auf faſt aller
Marktgebieten Rückgänge bis zu Prozent ein. Stärkere Ver
änderungen waren aber kaum zu verzeichnen. Von Bankwerte
konnten Commerzbank etwas höher eröffnen. Bei ſtillſtem Geſchäft
bröckelten die Kurſe auf Abgaben der Kuliſſe auch im Verlau
weiter etwas ab. Die Rentenmärkte lagen geſchäftslos. D
franzöſiſche Frank ſtellte ſich unverändert auf 16/77.

Dividenden
DeutſchAtlant. Telegraphen-Geſ., Berlin 7
S Kaſſeler Straßenbahn A.G. 4(8)Hackethal Draht und Kabelw., Hannover 8 (6)
Magdeburger Bau und Credit A.-G., Magdeburg 15 (10)
Allgem. Lokalbahn und Kraftw. A.-G., Berlin 12 (12) Vorſchle
Allgemeine Treuhand A.-G., Dresden 10 (10)
Chemnitzer Bank A.G. 57 7)Frank'ſche Eiſenwerke Adolfshütte, Dillkreis 7 6) J
Getreidekredit A.G. Mannheim 8 (10)
Grün Bilfinger A.-G., Mannheim 12 (12)
A. G. e Elektrizitätswerke, Berlin 8 8)
Steingutfabrik Colditz 10 (10)ZſchipkauFinſterwalder Eiſenbahn-Geſ., Finſter-

walde 15 (15)Börſen- und Kursberichte im Kbendblatt
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auflich der MLand. Rum die Frage, ob kommunale oder private Müll-
bringen Nuhr tobt nun in Halle ſchon ſo lange, ſeit wir eine ſtädtiſche
len au abfuhr beſitzen, der Kampf der Meinungen. Ein Kampf, der
Ueber- ens leider nicht immer mit der nötigen Sachlichkeit, nicht

tat er mit dem Tone geführt wird, mit dem ſich wirtſchaftliche
n. Es tragen ſchließlich einzig und allein beſprechen laſſen! Selbſt

zum Mindlich iſt es, daß auch die Preſſe von dieſer Frage, der eine
in aber Nuche lokale Bedeutung niemand abſprechen wird, nicht unbe
us dem bleiben konnte. Beinahe täglich laufen auf unſerer Redaktion
x Ar- iſendungen, vor allem aus Kreiſen des halleſchen Haus-
e z ein, mit oft ſcharfen Polemiken gegen die
ſe er ſche Müllabfuhr oder auch die Straßenreinigung unſerer
veck der Ämnune. Wir bringen im folgenden ein derartiges Eingeſandt,
chungen J wohl erſchöpfend die Klagen der Bürgerſchaft enthält,
indwirt- in aber in der nächſten Morgenausgabe eine ebenſo eingehende
ticht ge iderung der ſtädtiſchen Tiefbauverwaltung

Abdruck bringen, und hoffen ſo, beide Teile zu Gehör kommen
ing und d, etwas Erſprießliches zur Klärung der ganzen Angelegenheit
et un, Hiermit dürfte dann aber auch für den bei weitem über-
el de enden Kreis unſerer Leſerſchaft das Thema Müllabfuhr für die
in den en Wochen genügend erörtert ſein, und wir ſchli eße n des
ſtaltung J mit dem morgigen Aufſatz bis auf weiteres dieſe „ſtaubige“
ch prak. Nitte.

fpitten eird m „Die Erwiderung des Magiſtrats (ſtäditſche Straßenreinigung
alt und J ſtädtiſcher Fuhrpark) unter „D i e M üllgrube als Kran k
ogramm isherd“ in der „Halleſchen Zeitung“ vom 21. März erheiſcht
en Teil Neehrfacher Hinſicht dringend eine Beantwortunn g.
ſie Teil I Nit der bloßen Vehauptung, die 3 a hlen in der Zuſchrift „Das
en vor- renkind Müllabfuhr“ in der „Halleſchen Zeitung“ vom 6. März
i Tages tbehrten der tatſächlichen Grundlage, ſo daß es
An den erübrige, hierauf einzugehen“, ſetzt ſich die Zuſchrift des

ammen iſtrats über die tatſächlichen Angaben der damaligen Zuſchrift
zu be eg; es iſt dies eine milde geſagt ſehr kühne und befremd-

die über Vehauptung; denn abgeſehen davon, daß die Zahlen in jener
en Tage Pfrrift doch augenſcheinlich vorhandene Buchungen des mir un-
s wig-Pnten damaligen Einſenders zur Gru ndlage hatten und die
ſuch von nteilige Behauptung des Magiſtrats ſich ſchwerlich auf eine
gedorfer ichiche Prüfung jener Unterlagen gründet, entſprechen jene
ichtigung en und Angaben über die Koſten der Aſche- und Müllabfuhr
ü her be- tändig meinen eigenen, jahrelangen Erfahrungen und Buchungen:

An-neinem Einfamilienhauſe (mit 9 Zimmern, Zentral-
Haupt ung aller Räume, neben dem Küchenofen auch Gasherd; 6 oder

zimmer erſonen) wird in der nur etwa 16 bis 1,7 Kubikmeter faſſenden,
ſch eben kiſenplatten ſtets vorſchriftsmäßig verſchloſſenen Aſchengrube

ſließlich die Aſche und der Kehricht nebſt kleinen Bruchſtücken
eiſen der Gläſern oder Gefäßen geſammelt, während in Zwei eiſernen,
ung der durch Deckel feſt verſchloſſenen Kübeln von je etwa 24 Kubik-
einheit er Inhalt leere Konſervenbüchſen, größere Bruchſtücke von Ge
t worden unbrauchbare Eimer und ähnliches beſonders aufbewahrt

den; bei ſparſamer Heizung durch volle Ausnutzung des
z und Benutzung des Küchenofens nur für die Hauptmahl-
n, ſonſt des Gasherdes, iſt ſeit langer Zeit die

Abfuhr der Aſchengrube ſtets nur einmal im Jahre,

die Ver
rmöglicht
Umkiſten
d Kaſten

u herbſt, erforderlich, und zugleich mit der ſtets völlig trocken
Die Ver eerten Aſche wird dann jedesmal der Jnhalt der beiden Kübel
igiell mit Konſervenbüchſen und größeren Bruchſtücken mit abgefahren;

e Abfuhr koſtet dann ſeit einer Reihe von Jahren jedesmal
eichsmark! Küchenabfälle und Speiſereſte die

rhaupt nicht in die Aſchengrube gehören! werden bei mir in
ſchloſſenem Raume geſammelt und unentgeltlich
Liehfutter regelmäßig abgeholt. Dieſe meine Angaben bin

derei der
14. Apri

rung de derzeit durch Quittungen und Zeugen nachzu-
fland R fen erbötig, wie ich hiermit erkläre, um einer etwaigen will-
t JungMuen Behauptung, „ſie entbehrten der tatſächlichen Grundlage“,
ſchluß an Nubeugen!
r Kühefſ die weitere ein theoretiſche Berechnung der ſtädtiſchen
angenden Nlabfuhr gründet ſich demgegenüber keineswegs bloß auf Tat-
den und Fen, ſondern recht weitgehend auch auf Annahmen, die ſicher
rſuchtſt auf alle Verhältniſſe und dauernd zutreffen.

untaug ſie aber immerhin für ein größeres Mietshaus, noch dazu mit
der Ver inwohnungen, in welchem ſchon allein wegen der BVrikett-Heizung
e ipsigh) wegen der ſtändigen Benutzung einer größeren Anzahl von
ndsſamm henöfen verhältnismäßig erheblich mehr Aſche, wohl auch mehr
eiſe, er hirrbruchſtücke ſich anſammeln mögen, als zurzeit in der
tien und tſache zutreffend angenommen werden, für gut eingerichtete
i Katasß gehaltene Häuſer mit wenigen größeren Wohnungen (und
ſtraße 78 gen Bewohnern) oder gar für Einfamilienhäuſer trifft jene Be

nung ſicher nicht zu! Sie legt außerdem den „der zeitigen“
heitspreis von 0,47 Mark für die Mülltonne zugrunde, der ſicher,
bald der Magiſtrat die obligatoriſche Müllabfuhr durchgeſetzt
n würde, alsbald erheblich geſteigert werden würde!

timmung m vergleiche die Straßenreinigungskoſten!
enommen Vor allem aber verſchweigt die Magiſtratszuſchrift folgen-
angskurſe Mit Recht iſt in einer früheren Zuſchrift darüber Klage geführt,
ekulation N die ſtädtiſchen Mülitonnen nicht ſelten auch zur Wegſchaf-

alig großer Bruchſtücke von Kloſettbecken, unbrauchbar ge-
faſt allen Menen Eimern und ähnlichem miſtbraucht würden, und dabei her-
kere VerWrhoben, daß die ſtädtiſche Müllabfuhr ſolche größeren Bruchſtücke
ankwerten F venachrichtigung ebenfalls ſchnellſtens gegen eine Gebühr

Geſchäſſu 0,50 Mark abhole. Jeder Haushalt hat nun von Zeit zu
Verlau

los. D

Wohin gebe c 7
ktadttheater: „Der fliegende Holländer“ (8).
deutſche Volksbühne: „Die Dollarprinzeſſin (8).

Valhalla: VarietéFeſtſpiele, Muſik aus der Luft! (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Die weißen Roſen von Ravensberg“

(4, 6.10, 8.15).

J C. T. Gr. Ulrichſtraße „Carmen“ (4, 6.10, 8.15).
a Alte Promenade: „Aſphalt“ (4, 6.10, 8.15).
a Leipziger Straße: „Skandal im Caſanova“ (4, 6.15, 8.20).
khanburg: „Die letzten Tage von San Franzisco“ (4, 6.80, 8.30).
Rodernes Theater: Der hervorragende Spielplan mit Joſeph

Plaut (8).
dochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (8)

Kakete: Das Programm mit Emil Reimers (8).

Halle und Umge
die Müllabfuhr

Warum ein ſolch ſtarker Widerſtand gegen die obligatoriſche Einführung
der ſtädtiſchen Abfuhr beſteht

Zeit ſolche Abgänge an Eimern, großen Töpfen und ähnlichem, und
für die Abfuhr ſolcher Bruchſtücke muß alſo dann an die ſtädtiſche
Müllabfuhr jedesmal eine Gebühr von 0,50 Mark beſonders be-
zahlt werden, während ſie jeder Aſchenfuhrmann zugleich mit der
Aſche ohne beſondere Vergütung abfährt. Dieſe erheblichen Extra-
koſten ſind in jener theoretiſchen Berechnung ganz vergeſſen, die Rech-
nung ſtimmt alſo nicht!

Und noch eins: Jn einem größeren Mietshauſe mit
einer Mehrzahl von Familienwohnungen wird ſchon wegen der Mehr-
zahl benutzter Küchenherde auch in den Sommermonaten eine

regelmäßige Müllabfuhr erforderlich.
Auch ein Hausmann oder Verwalter muß behufs Herausgabe der
Mülltonnen bei deren Abholung wohl regelmäßig anweſend ſein.
Wie aber würde ſich dies in kleinen Häuſern mit nur einer
oder zwei Wohnungen, ohne Hausmann, abwickeln? Bei womög-
lich nur teilweiſer Benutzung bloß eines oder zweier Küchenherde
in den Sommermonaten würden mindeſtens verſchiedene
Wochen jedesmal vergehen, ehe nur eine Mülltonne für
die Abholung genügend gefüllt wäre, und daß zu deren Herausgabe
gerade dann, wenn der ſtädtiſche Wagen hierzu vorfährt, jemand
anweſend iſt, dafür beſteht in ſolchen Häuſern keine Gewähr. Mag
alſo die ſtädtiſche Müllabfuhr auch für größere Mietshäuſer, in
denen bisweilen auch die wünſchenswerte Ordnung und Sauberkeit
nicht gut aufrechtzuerhalten ſein mag, vielleicht zweckmäßig und er-
wünſcht, beim heutigen Einheitspreis auch erträglich ſein, ſo kann
doch vor ihrer obligatoriſchen Einführung mit der
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dann ſicher bald folgenden Preisſteigerung! nicht dringend
genug gewarnt werden!

Für dieſe ſucht nun der Magiſtratsdezernent in ſeiner Zuſchrift
durch den Hinweis „auf die ernſte Gefahr für die Geſund-
heit des Volkes“ Stimmung zu machen. Es iſt ihm durchaus
darin beizutreten, daß Aſchengruben „mit offen und frei
liegendem, von Vazillen durchſetztem Jnhalt“ eine ſolche Gefahr
bilden, und ich muß leider nach meinen Beobachtungen auch zugeben
daß ich ſogar in beſſeren Mietshäuſern mit teueren Wohnungen mehr-
fach weit über den Rand, nicht bloß mit Aſche, angefüllte, nicht ge
hörig verdeckte Gruben mongatelang! geſehen habe. Aber
darf dies und muß dies ſein Die Polizeivorſchriften in Halle
verlangen doch durch eiſerne Deckel nach oben gehörig abgeſchloſſene
Aſchengruben! Weshalb wird nicht, wie auf deren Herſtellung, ſo
auch auf die Jnſtand haltung ſolcher „gehörig geſchloſſen zu
haltender“ Aſchengruben ſeitens der Poliz e i durch

entſprechende Kontrollen im Jntereſſe der Geſundheit
gedrungen, ebenſo gedrungen wie z. B. auf Beſeitigung der Fliegen-
brutſtätten oder Vergiftung der Ratten! Warum wird nicht dafür
geſorgt, daß Küchenabfälle, Speiſereſte und ähnliches nicht in die
Aſchengrube geworfen werden! Eine nur mit trockener Aſche und
Kehricht angefüllte, vorſchriftsmäßig verſchloſſene Aſchengrube iſt
ke in re für die Geſundheit, jedenfalls weit weniger als
die in der Mehrzahl bisher recht wenig ſauber ge-
haltenen öffentlichen Abortanlagen der Stadt und die
ſeit Wochen nicht geſäuberten und gefegten Fußgängerwege der
Straßen: liegt doch ſelbſt auf Hauptverkehrsſtraßen ich nenne nur
die Reilſtraße! noch heute (am 22. März), nachdem nicht die
Stadt, ſondern die gütige Sonne auf den Fußwegen den nicht be-
ſeitigten, vielmehr zu Eis feſtgetretenen Schnee erſt geſchmolzen,
dann das durch die Schneedämme auf den Trottoirplatten feſtge-
haltene Schmelzwaſſer ſchließlich zum Verdunſten gebracht hat,
fingerdick auf den Fußwegen der Staub, der von dem

manchmal recht überflüſſig auf den nicht beſeitigten Schnee aus-
geſtreuten Sande herrührt: die Fußwege ſind bis heute noch nicht
einmalsgefegt worden!“

Die Pflege der Luftfahrt in Halle
Im Sommer Freiballonaufſtieg und Modellflug- Wettbewerb

Die letzte Mitgliederverſammlung des Vereins
für Luftfahrt, Halle, e. V., fand dieſer Tage im „Hohen-
zollernhof“ unter ſtarker Beteiligung ſtatt, da vor der nächſten
ordentlichen Hauptverſammlung eine Reihe wichtiger Fragen
der halleſchen Luftfahrt zu beſprechen waren.

Es lagen eine Anzahl von Vorſtandsbeſchlüſſen vor, unter
anderem über den in Ausſicht ſtehenden Hauf des Vere ins
flugzeuges, über die Veteiligung an der Tagung der Gruppe
Mitteldeutſchland im D. L. V., die am 28. April in Weißenfels
ſtattfindet ſowie über die Aufnahme einiger neuer Mitglieder. Nach
den hierzu von dem erſten Vorſitzenden, Major a. D. Goebel,
gegebenen Erläuterungen berichteten die Vorſitzenden der einzelnen
Arbeitsgruppen über ihre Sondergebiete. Sowohl in der Motor-
flug- als auch in der Segel- wie Modellfluggruppe
wird eifrig weiter gearbeitet. Gemeinſam mit dem Schkeu-
ditzer Verein für Luftfahrt wird vor dem großen Aus-
ſcheidungswettbewerb der Gruppe Mitteldeutſchland im D. L. V.
gegen Ende dieſes Monats ein Modelflugwettbewerb ſtatt
finden, für den zahlreiche Anmeldungen zu erwarten ſind.

Insbeſondere konnte feſtgeſtellt werden, daß der Frei-
ballonſport in dieſem Sommer einen erheblichen Aufſchwung
nehmen wird; eine freie Freiballonfahrt wurde bereits in dieſer
Verſammlung unter den anweſenden Mitgliedern zur Verlooſung
gebracht. Nach den Ausführungen des Vorſitzenden der Freiballon-
gruppe, Kaufmann Haaſe, wird demnächſt abermals von
Halle aus eine Freiballonfahrt unternommen werden.
Hierfür wird ein mindeſtens 1000 Kubikmeter großer Ballon be
ſchafft, da die Füllung aus Leuchtgas beſtehen wird. Als Gelände
für den Aufſtieg, dem beizuwohnen allgemein Gelegenheit ge
ſchaffen wird, iſt ein Platz an der Hafenſtraße vorgeſehen, wo ſchon
in der Vorkriegszeit mehrmals Freiballone gefüllt wurden.

Einladungen des Bitterfelder Vereins für Luftfahrt zur
Feier ſeines 20jährigen Stiftungsfeſtes und des Leipziger
Vereins für Luftfahrt zur Teilnahme an einer Beſichtigung
de Flughafens Halle Leipzig (Schkeuditz) am 1. Mai wurden zur
Kenntnis genommen. Vorbereitende Beſprechungen über einige
Satzungsänderungen, über Vortragsweſen und Verbandsſchriften be
ſchloſſen die Sitzung.

S m

Wer will Turnlehrerin werden?
Am 1. Mai beginnt in München ein zweijähriger Kurſus.

An der Landesturnanſtalt in München beginnt am 1. Mai 1929
ein zweijähriger Lehrgang zur Ausbildung von hauptamtlichen
Turnlehrerinnen für höhere weibliche Unterrichtsſtellen. Zu dem
Lehrgang können reichsdeutſche Bewerberinnen zugelaſſen werden,
die das Reifezeugnis einer neunklaſſigen höheren Lehr-
anſtalt beſitzen oder die Schlußprüfung eines Lehrerinnen-
ſeminars, eines Mädchenlyzeums oder einer höheren Mädchenſchule
beſtanden oder die ſechſte Klaſſe eines Mädchengymnaſiums mit Er-
folg beſucht haben. Die Bewerberinnen müſſen das 18. Lebensjahr
vollendet und ſollen das 30. Lebensjahr nicht überſchritten haben.

Evangeliſche Frauenarbeit in Halle
Der Deutſch-Evangeliſche Frauenbund, Orts-

gruppe Halle, hielt dieſer Tage ſeine Jahresverſamm-
lung ab. Der allgemeine Geſchäftsbericht der Vorſitzenden gab
nicht nur eine äußerliche Ueberſicht über die Ereigniſſe des ver-
gangenen Geſchäftsjahres, ſondern zeigte z. B. in der Erwähnung
ſeiner Vorträge und der Arbeiten ſeiner Stbdienkommiſſionen über
„Spannung zwiſchen Chriſtentum und modernem Leben“ und
„Staatsbürgerliche Schulung der Frau“, wie der Deutſch-Evan-
geliſche Frauenbund in alle Aufgabenkreiſe einer deutſchen und
evangeliſchen Frau hineinwirkt.

Die einzelnen Kommiſſionen der pratktiſchen Arbeit berichteten
dann noch geſondert. Die Hauspflege hat ihre Arbeit weiter
ausdehnen können, wobei ſie von verwandten Vereinen und Einzel-
perſonen große Unterſtützung fand. Die Organiſation hat in ver-
ſchiedenen Stadtteilen neue Meldeſtellen mit Telephonanſchluß ein-
richten können. Sie erfreut ſich des Zuſpruches aus allen Schichten
der Bevölkerung und findet die Zuſtimmung und Mitarbeit ganz
beſonders der ſtädtiſchen Körperſchaften und Fürſorgeämter.

Aus dem Tätigkeitsbericht der Fürſorge- Kommiſſion iſt
beſonders die Wiedereröffnung des Maxienheimes zu erwähnen. Die
dringende Notwendigkeit ſolcher Einrichtung iſt durch die hohe Be
legungsziffer im vergangenen Geſchäftsjahr deutlich erwieſen. An
fänglich waren 8, zum Schluß 24 Betten vorhanden, und es wurden
137 Perſonen in 4365 Pflegetagen verſorgt. Eine Fürſorgerin übt
die Aufſicht in dem „Heim berufstätiger Mädchen“ aus. 20 Vor
mundſchaften und 5 Schutzaufſichten wurden von Mitgliedern
des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes geführt.

Saalſchloßbrauerei. Am heutigen Mittwoch um 244 Uhr
nachmittags im großen Feſtſaal Konzert. Leitung Muſikdirektor
Teichmann. Eintritt frei! Am Saaleinang Büfett mit erſtklaſſigen
Konditoreiwaren.

Zuſatzverſorgung für Verwaltungs Arbeiter

Auch Angeſtellte und Beamte haben unter Umſtänden Anſpruch auf ſie

Das Deutſche Reich und das Land Preußen haben, wie die
„Deutſche Beamtenbund-Korreſpondenz“ mitteilt, auf Grund einer
beſonderen Satzung die „Zuſatzverſorgungs anſtalt des
Reiches und der Länder“ als eine Anſtalt des öffentlichen Rechts
errichtet.

Pflicht mitglieder der Anſtalt werden nach g 26 der
Satzung die von der arbeitgebenden Verwaltung angemeldeten noch
nicht 45 Jahre alten, dauernd in unmittelbarem Dienſt der arbeit
gebenden Verwaltung ſtehenden Arbeiter beiderlei Geſchlechts
für die Dauer ihrer Beſchäftigung. Als Tag des Jn-
krafttretens der Satzung iſt für den Bereich der Reichsverwaltung
der 28. Oktober 1928 beſtimmt worden. Der Geſchäftsverkehr mit
der Anſtalt, die ihre Geſchäftsräume in Berlin SW 68, Oranien-
ſtraße 103, eingerichtet hat, beginnt allerdings erſt mit dem 1. Mai
des laufenden Jahres; von dieſem Zeitpunkt ab ſind alle An-
fragen, Eingaben, Erſuche uſw., die Angelegenheiten innerhalb der
Zuſtändigkeit der Zuſatzverſorgungsanſtalt betreffen, an „die Haupt
verwaltung der Zuſatzverſorgungsanſtalt des Reichs und der Länder“
mit der vorbezeichneten Anſchrift zu richten.

Die in das Beamten- und Angeſtellten verhältnis
übernommenen Mitglieder behalten nach t 33 der Satzung für
ſich und ihre Angehörigen die An wartſchaft auf diejenigen An
ſtaltsleiſtungen, die ihnen am Tage der Uebernahme im Falle der
Jnvalidität oder des Todes zugeſtanden hätten, jedoch nur inſo-
weit, als die erworbenen Ruhegehalts- oder Hinterbliebenen-
bezüge hinter den zu gewährenden Anſtaltsleiſtungen zurückbleiben.

Der Höchſtbetrag der jährlichen Zuſatz rente iſt je nach
der Verſicherungsklaſſe (es gibt deren neun auf geſtaffelte
Beträge von 200 bis 700 Mark feſtgeſetzt worden.

Heute Vortrag im Johannesgemeindehaus. „Seit wann
tragen wir Evangeliſchen den Namen Proteſtanten?“ Darüber
wird im Kirchlichen Verein der Johannesgemeinde Konrektor
Sommer einen Vortrag halten. Die Veranſtaltung findet ſtatt
im großen Saale des neuen Gemeindehauſes der Johannesgemeinde,
An der Johanneskirche 2, und zwar am heutigen Mittwoch, dem
17. April, abends um 8 Uhr. Es wird herzlich dazu eingeladen;
der Eintritt iſt frei.

Bergſchenke. Heute, Mittwoch, nachmittags ab 326 Uhr
Künſtlerkonzert der beliebten Hauskapelle. Dieſes Konzert kommt
gleichzeitig im großen Saale zu Gehör; es wird durch eine Anlage
der A. E. G. elektriſch übertragen. Eintritt frei. Es verſäume
niemand. ſich dieſe neueſte Erruungenſchaft der Technik anzuhören.
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(14. Fortſetzung.)

Als ſie die Straße erreichten, fragte ſie ihn nach einer netten,
ſtillen Weinſtube. Aber Hummer müſſe es dort geben. Er wußte
Beſcheid, ſie landeten bei Möller, nicht weit vom Zoo. An dieſem
Sommerabend war das Lokal leer. Sie ſaßen in einer Niſche, und
Hänschen fing zu beſtellen an, daß er beluſtigt um Erbarmen bitten
mußte. Den Wein ſuchte er ſelbſt aus, einen vom Rhein, mild
und ſüß.

Er war im Nu von ihrer Art eingeſponnen, die keck und doch
voller Feingefühl war. Seine Laune war ſeit Wochen nicht ſo roſig
geweſen wie jetzt. Er merkte gar nicht, wieviel und haſtig ſie ſprach.

Das erſte Glas erhob ſie auf ihre Gäſte. Sie meinte damit die
Geſellſchaft draußen in NeuVabelsberg. Und ſie lachte bei dem
Gedanken an die Tänzer, die vielleicht ihretwegen gekommen waren.
Er ſpürte, um wieviel wichtiger er ihr war als alle anderen. Das
ſchmeichelte ihm, aber es zwang ihm auch die Frage auf: Wozu?

Dann ſprach Hänschen den Namen ſeines Vaters aus, und nun
hörte er ihr mit einer Miſchung von Dankbarkeit und Rührung zu.
Er kannte die Beziehungen der Quades zu dem Verſtorbenen, aber
er hatte nicht gewußt, daß gerade Johanne ihm nähergeſtanden
hatte. Sie erzählte von einer ſchönen Puppe, die er ihr einmal ge-
ſchenkt hatte, und wie es ihr unvergeßlich geblieben war, daß dieſe
Puppe reden konnte, wen man die Töne, die ſich ihr entrangen, ſo
nennen durfte. Mit der Perſon ihres Spenders hatte ſich dann für
ſie der Begriff von Nobleſſe und Güte verbunden; ſogar bis zu
einer Schwärmerei für Arnold Tieffenbach war dieſe ſelige Kind
heitserinnerung gediehen. Mit zwölf Jahren hatte ſie ihn heimlich
angebetet. Wenn er zu ihrem Vater gekommen war, hatte ſie oft
ſtundenlang in der Vorhalle verſteckt ſein Gehen erwartet, um ihn
zu ſehen.

„Es iſt merkwürdig,“ ſagte Günther, „daß gerade ganz junge
Mädchen ſo viel für ältere Männer übrig haben. Woran mag es
liegen

„Man liebt in dieſem Alter doch nur inſtinktiv und ſo ſpürt
man die Reife und Abgeklärtheit der Jahre,“ erklärte ſie.

Und plötzlich ſetzte ſie hinzu: „Jch bedauere immer, daß Lutz
ſo jung iſt.“

„Jch bitte Sie, er iſt vierzig oder gar noch mehr.“
„Beinahe zweiundvierzig. Es fehlen ihm alſo noch acht Jahre.

Mit fünfzig ſind die Männer am liebenswerteſten.“
„Das meinen Sie doch nicht ernſt.“
„Halb und halb,“ ſcherzte ſie, „ſchließlich könnte man auch auf

lange Sicht heiraten. Jch bin nämlich Kaufmannstochter, daher
kenne ich dieſen herrlichen Ausdruck. Man heiratet und wartet.
Aber mit Lutz möchte ich nicht warten.“

Günther ſchwieg.
Hänschen ließ die Schere des Hummers ſinken, der ihre Auf-

merkſamkeit gegolten hatte. „Können Sie ein Geheimnis be
wahren

„Ganz ſicher.
„Sie ſenkte ihre Stimme zu kindlichem Füſterton. „Jch mag

ihn nicht leiden! Oh, wenn doch Papa endlich ein Einſehen hättel“
Er ſah ſie erſchrocken an. Es war ihm peinlich, ſo ins Ver

trauen gezogen zu werden.
Um dem Geſpräch eine Wendung zu geben, fragte er: „Sie

haben telephoniſch etwas angedeutet, was mich intereſſiert hat.
Warum warnen Sie mich vor Volkmann

„Gibt es zwiſchen ihm und Jhnen irgendein Geheimnis?“
forſchte ſie ſtatt einer geraden Antwort.

„Nein unſer einzigſtes gemeinſames Geheimnis iſt das
der gegenſeitigen Antipathie.“

Hänschen ſchüttelte den Eatonkopf. „Um ſo ſonderbarer iſt,
was er mir geſagt hat. Sie dürfen es aber nie gegen ihn ver-

es war neulich, als wir wieder einmal über unſere
künftige Ghe ſprachen wiſſen Sie, man redet von vielem, was
nachher zu Waſſer wird na, da habe ich darauf beſtanden, daß
mir die volle Freiheit meines Umgangs gewahrt bleiben müſſe.
Lutz erwiderte, gewiſſe Leute dürften aber unſer Haus nicht be-

wenden

Das weiße Spiel
treten. Jch lachte ihn aus und meinte, das ginge auf Sie, nur auf
Sie. Er beſtritt es zuerſt, dann gab er es zu. Und als ich dabei
blieb, daß es ihn nichts anginge, mit wem ich verkehre, fauchte er
giftig: „Der hat überhaupt ausgeſpielt, wenn ich den Mund auf-
mache und ſpreche. Der lebt von meiner Diskretion!“

Günther fuhr auf. „Das iſt das iſt
„Eine Frechheit,“ ergänzte Johanne Quade, als er innehielt,

weil ihm einfiel, daß er immerhin die Verlobte Lutz Volkmanns
vor ſich habe, „Sie brauchen ſich nicht zu genieren. Es war tat-
ſächlich eine Unverſchämtheit und noch mehr, denn jede Andeutung
iſt gemein, wenn man ihr nicht ſoſort Tatſachen fogen läßt. Dazu
war Lutz nicht zu bewegen. Er tat ſogar ſehr bekniffen, als ich
ihn aufforderte, ſich deutlicher auszudrücken.“

„Jch werde ihn zur Rede ſtellen,“ knirſchte Günther.
Sie legte begütigend ihre Hand auf die ſeine, eine gepflegte und

ſöne Hand. „Sie haben mir verſprochen, daß es unter uns bleibt.
Sie müſſen ſich angewöhnen, mich als Vertraute zu behandeln und
niemals Dritten gegenüber von dem zu reden, was zwiſchen uns
geſprochen wird.“

„Sie ſind ein guter Kerl, Johanne.“
Sie machte kein ſehr erfreutes Geſicht.

ich bin ungefährlich.“
„Faſſen Sie es auf, wie Sie wollen. Aber helfen Sie mir, auf

das zu kommen, was Jhr Bräutigam gemeint hat. Jch ſchneide ihn,
nichts gibt es, worin wir je zuſammen verwickelt waren keine
Affäre außer

Er dachte an Bettinag.
ziehungen zu ihr

„Nein, das kann es nicht ſein,“ hörte er Hänschen ſagen.
erriet, was in ihm vorging.

Er riß ſich von dem ſoeben Vernommenen los. Lutz Volkmann
mochte wiſſen, was ihm paßte. Oder glauben, etwas zu wiſſen.
Wenn er einmal gegen ihn auftrat, war Zeit genug, ihn zurecht-
zuweiſen.

Er gab ſich nun ganz dem Ceplauder Johannes hin, die offen-
bar darauf ausging, ihn aufzuheitern und den Eindruck deſſen zu
verwiſchen, was ſie ihm ſoeben mitgeteilt hatte. Jhre Rede ging
wie ein Waſſerfall, aber das fiel Günther noch immer nicht auf.
Er war ihr ſehr dankbar, er fand ſie entzückend, ihre Laune ſchien
ihn geſund zu machen.

Es war ſehr knapp vor Ablauf der Zeit, die ſich Hänschen für
dieſen abendlichen Ausflug geſetzt hatte, als die beiden endlich auf
brachen. Sie waren gerade in ein Geſpräch über die Technik des
Backhand vertieft und ſetzten es auf der Straße fort. Günther er
bot ſich, ſie im Auto bis zum Potsdamer Bahnhof zu bringen von
dort aus werde ſie ſchneller zu Hauſe ſein.

Sie ſaßen nebeneinander in einem ſehr engen, niedrigen Taxi,
das durch dunklere Nebenſtraßen fuhr. Wohl oder übel hatte er
ſeinen Arm unter den ihren geſchoben; ſo hatte man mehr Platz.
Sie kuſchelte ſich an ihn und lachte leiſe und glücklich vor ſich hin.
Sie ſchwieg ſogar, bei Hänschen Beweis genug für außergewöhnliche
ſeeliſche Vorgänge.

„Warum haben Sie mir nicht geſagt, daß Sie nun doch nach
Wien reiſen“ fragte ſie vorwurfsvoll, aber ſehr leiſe, als teile ſie
ihm ein Geheimnis mit.

Endlich begriff er etwas von ihren Gefühlen. Er zog ſeinen
Arm behutſam zurück. „Johanne, es iſt vielleicht beſſer, wenn Sie
ſich Jhren ſchwediſchen Vettern widmen. Jn ein paar Tagen bin
ich wieder zurück, dann machen wir unſeren Ausflug auf dem
Wannſee. Nicht wahr, Sie begehen keine Dummheit und bleiben
bei Jhrem Vater

„Ja,“ flüſterte ſie, hob nur ein wenig das Geſicht, erreichte
damit in der angenehmen Enge des Autos ſeine Wange und küßte
ihn. Es war ein ſehr keuſcher und leidenſchaftsloſer Kuß, gar nicht
zu ihrem Temperament paſſend.

„Das heißt alſo

Meinte etwa Volkmann ſeine Be

Sie

Roman von
Werner Scheff

Copyright 1928 Carl SchünemannVerlag, Bremen,

Er dachte, er habe nun eigentlich die Pflicht gegen Betting
gegen ſeine Begleſterin, den Wagen zum Halten zu bringen und
zuſteigen. Aber das tat er 'nich. Er erwiderte ihre Zärtiig
nicht, nur ließ er es geſchehen, daß ſie ſeine Hand umſpannt z
und ſanft ſtreichelte. Das hatte etwas Kindliches an ſich. Und
immer. ſchwieg ſie.

Sie erreichten ihr Ziel. Jchanne ſtieg aus. Er ſagte
Lebewohl, aber er zog nicht einmal ihre Hand an ſeine Lippen,
ging ſehr ſchnell, dieſes Auseinandergehen. Noch hörte er
„Reiſen Sie glücklich!“, da trug ihn ſchon der Wagen zurüg

dem Weſten. J VII.
Günther kam nicht zum erſtenmal nach Wien. Mit dem g

des Süddeutſchen zu öſterreichiſcher Weichheit und Anmut liehſ
dieſe Stadt und ihre Menſchen. Er hatte zwar für den Heur
für Fiaker und Wiener Lieder, für die Sentimentalität und
Kitſch, die leider das Bild Wiens ſo oft verzerren, wenig übrig
er wußte um ſo mehr die Vergangenheit zu ſchätzen, die ihm hier
Schritt und Tritt entgegenblickte, in engen Gaſſen aus den Fenſt
alter Häuſer blinzelte, auf der breiten Ringſtraße von den pro
vollen Bauten der Muſeen und Theater ſtrahlte. Er fand nicht
angziehend wie eine Unterhaltung mit einem gebildeten Wiener,.
er ſah ſo gern Wiener Frauen; keine Wäſchermädel mit blo
Zöpfen oder Mitglieder von Damenkapellen, ſondern die Fry
Wiens, die leichten Schrittes über das nicht immer einwandß
Pflaſter dieſer verarmten, großen Stadt hinwegeilen und
Sprödigkeit oder Steifheit, ohne Schamloſigkeit oder Einfalt alle
mut ihrer Umgebung in ſich zu vereinen ſcheinen.

Er liebte auch den Prater und ganz beſonders die ſchönen Ten
plätze des großen Klubs, dem er vorübergehend einmal angehört
kurz nach ſeiner Matura und bevor ihn ſein Vater zu ſich
München gerufen hatte.

Er fand das Turnier bereits im vollen Gange; es reifte
Entſcheidungen entgegen, und zu ſeiner nicht geringen Ueberraſq
hörte er von allen Wienern und allen deutſchen Bekannten, d
hier traf, den Namen Lutz Volkmanns mit größter Bewundeg
nennen. Der deutſche Altmeiſter hatte bisher jeden Gegner
Leichtigkeit abgefertigt; man rühmte ſeinen Schwung, der jugen
und voller Elan war, man rühmte auch ſeine Ausdauer und
Fähigkeit, fich jedem Stil anzupaſſen. Auf der
kämpfte ſich Allerſon ohne große Anſtrengung zur Entſcheidungsery
durch, und es ſtand feſt, daß es zu einem ſchweren Ringen zwiſ
den beiden kommen müſſe.

Günther, der ſich in dieſer lauen, ſonnigen Atmoſphäre wie
freit fühlte, dem die veränderte Umgebung alle Laſt der letzten
eigniſſe abzunehmen ſchien, kam gerade zurecht, um Allerſon g
Battaky ſpielen zu ſehen, an und für ſich kein allzu ſpannendes
eignis, da der Ungar gerade Klaſſe genug war, um den lan
ſehnigen Amerikaner zu einigem zu zwingen. Jm zweiten
mußte Allerſon aus ſich herausgehen, als Battaky mit zwei Spj
führte. Da kamen die Bälle plötzlich hart und unaufhaltſam über
Netz, da flog der Körper des Yankees wie von Federn geſchnellt
den Platz. Kein Widerſtand half: er nahm Battaky auch dieſen
drohten Satz.

„Weltklaſſe,“ ſagte ſich Günther, und es tat ihm leid, nicht
zu ſein. Er fühlte: dieſem Manne gegenüber würden ſeine Kr
rwachſen.

Am gleichen Nachmittag durfte er dem Spiel Volkmann
wohnen, der den öſterreichiſchen Meiſter Billinger ſchlug. Voll
wunderung, ohne Neid, aber mit einer gewiſſen Angſt um
eigene Situation, mutzte er denen beiſtimmen, die Volk
als für den Sport neugeboren bezeichneten. Er hatte ſich wie
gefunden und zeigte ein reines Tennis ohne gewiſſe Mätzche
er früher bevorzugt hatte, ſehr zu ſeinem Nachteil. Jetzt wurde
auch nicht der Atem knapp. Der junge Wiener mußte ſeine le
legenheit anerkennen.

(Fortſetzung folgt.

Das neue Buch
Der ſilberne Wagen. Novellen von Ernſt Wiechert.

Geheftet 4 Mark, geb. in nzleinen 5,50 Mark, in Ganzleder
13 Mark. Berlin. G. Grote. Dieſe epiſchen Köſtlichkeiten ge
hören zu dem Schönſten, was dem tiefpflügenden Oſtpreußen bisher
gelungen iſt, vielleicht überhaupt zu dem Wertvollſten, das die durch
das Höllenfeuer des großen Krieges gegangene Generation dich
teriſch hervorgebracht hat. Wiechert führt ſein neues Buch mit
folgenden Worten ein: „Die ſieben Erzählungen ſind wie die ſieben
Sterne des „Wagens“ in einem Gemeinſamen der Form und des
Glanzes, des Aufſtiegs, des Wandels und Niederganges unterein-
ander verbunden. Jn dieſen Geſchichten iſt die Einfachheit eines
ſuchenden Lebens, denn es iſt kein einfacheres Leben als das
ſuchende, weil es nach nichts verlangt als nach Gott und dem
Ewigen. Und alle Menſchen dieſer Geſchichten kommen mit einer
leiſen Unruhe aus dem Garten ihres Daſeins, aus dem irgend
wie Gehegten und Seienden, mit dem leiſe beſorgten Blick der
Menſchen, die etwas verloren haben. Sie kommen an uns vorbei
und gehen fort aus unſeren Straßen der Vertrautheit, in die
Wälder oder in eine Hütte, an das Ufer eines Stromes, irgend
wohin in die drohende Welt der Frage, über die Schwelle des
„Warum?“, an die Küſte des „Wozu?“, bis ſie auf eine Tür ſtoßen,
die ſich plötzlich, ſchreckhaft plötzlich öffnet. Und dann treten ſie in
die Erſchütterung, und es iſt nichts mehr von ihnen zu ſagen, weil
Pr. ger Erſchütterung vollenden, was ihr Weſen und ihre Auf-
gabe iſt.“

Himmelfahrt., Roman von Hermann Bahr. Broſchiert
5,00 Mark. Ganzleinenband 7,00 Mark. Franz BVorgmehyer, Verlag,
Hildesheim. Hermann Bahr ſchildert in ſeinem neuen Roman
„Himmelfahrt“ der Ausdruck iſt beides: real und ſymboliſch
den Weg des Grafen Franz v. Flayn. Ein fauſtiſch Suchender, iſt
Graf Franz durch die Welt gewandert, ohne doch ſein Genügen zu
finden. „So hat er die Wiſſenſchaften abgeſucht, erſt Botaniker bei
Wiesner, dann Chemiker bei Oſtwald, in Schmollers Seminar, auf
Richets Klinik, bei Freud in Wien, S bei den Theoſophen
in London; und ſo in der Kunſt, als Maler, Radierer, Bildhauer,
und ſo der Reihe nach alle Formen des Daſeins, auf Schlöſſern, in
den großen Hotels, mit Studenten, mit Kunſtzigeunern, mit Tennis
ſpielern. Und immer hat er anfangs geglaubt, jetzt endlich das Rechte
zu haben, und immer hat er dann wieder bemerkt, daß man P nur
eben ſo mittun läßt, aus Gnade, weil er ja ein ſehr netter Menſch
iſt, und noch dazu ein Graf, von dem man nicht mehr verlangen
kann.“ Jm Grunde ift er dabei für ſie alle immer nur „der hoch
geborene Dilettant“ geblieben, und das wurmt ihn. „Er braucht
einen Zweck, er muß ein Ziel ſehen.“ Franz, r e ein Dilettant,
der nicht weiß, daß ſelbſtloſe Hingabe und nur ſie eine Sache adeln

und zum vollwertigen Lebensinhalt machen kann, einerlei, ob ſie
Kunſt, Wiſſenſchaft oder anders heißt, Franz ſpielt ſchon lange mit
dem Gedanken, ſich aus der Kompliziertheit modernen Weltlebens in
die Urwüchſigkeit volkstümlicher Frömmigkeit zu retten und damite erwahen den letzten Verſuch zu machen leben zu lernen. Der

eſthet in ihm findet Geſchmack im Beſuche alter Kirchen, der zer
riſſene Dilettant erbaut ſich an der entrückten, in ſich ſelbſt ruhenden
Miene frommer Beter; hier, das ſieht er, iſt die Sicherheit, die ihm
fehlt. Eine Sicherheit, die ihm um ſo ſeltſamer erſcheint, weil ſie
anſcheinend mit ſo einfachen Mitteln erzielt iſt. Jmmer noch wehrt
ſich der ſkeptiſche Weltmann in ihm gegen alles Ueberwältigtwerden,
der Komplizierte mißtraut dem Elementaren. Und hier nun ſetzt
die vorſichtige Arbeit des Domherrn ein, die unendlich ſuggeſtive
Wiſſenſchaft von der Konzentrierung auseinander ſtrebender Geiſtes-
kräfte auf ein Ziel. Auf das Ziel, das die Kirche will. Von großer
Feinheit und pſhchologiſcher Meiſterſchaft iſt das Hin und Wider
dieſes geiſtigen Ringens. Auf der einen Seite der weltmüde Halbe,
der die Waffen ins Korn warf, weil ihm ohne Fleiß kein Preis
winkte. Auf der andern der in ſeiner Art ganze Mann, deſſen Kraft
ſich aus dem geſchloſſenen Block der katholiſchen Weltanſchauung
immer aufs neue ſpeiſt. Ein wertvolles Buch, gedankenreich und tief
gründig, das auf die teuſend Fragen des Lebens eine andere Ant
wort gibt, als wir ſie täglich hören. Die Antwort des gläubigen

Katholiken. D. L.„Feuerprobe“. Roman von Dale Collins. Aus dem Eng
liſchen übertragen von Julia Koppel (Romane der Welt, Th. Knaur
Nachf. Verlag, Berlin W. 50). Umfang 316 Seiten. Jn Ganzleinen
geb. 2,85 Mark. Dieſer neue Roman des Autors des in der
gleichen Serie erſchienenen Buches „Jn malaiiſchen Gewäſſern“ iſt
phantaſievoll und erregend, klug und lebenswahr. Die mondäne
n einer Luxusjacht wird ausgeliefert einem ver
nichtenden Sturm zu hemmungsloſen, von ihren Jnſtinkten be
herrſchten Geſchöpfen. Tyranniſiert von einem machthungrigen
Stewart, vergehen Tage elementarer Auflöſung, bis ein Luxus-
dampfer die iffbrüchigen von allen ihren Dämonen befreit und
in ihr heiteres Leben zurückführt.

Mayas Traum und Erwachen. Roman aus dem
neuen Berlin. Von Hans Land. J elegant Leinen geb. 5 Mark.
Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29. Ein neuer Hans
Land! Das bedeutet an ſich ſchon ein literariſches Ereignis. Aber
der Dichter bereitet ſeiner Gemeinde diesmal eine beſondere Ueber
raſchung. Mit der ſpannenden und pſychologiſch überaus fein durch
geführten Handlung aufs engſte verflochten iſt ein Thema, das
gegenwärtig nicht nur die mediziniſche Tagesfrage bildet, ſondern
im Mittelpunkte des allgemeinen öffentlichen Intereſſes ſteht: die
Homöopathie. Durch Geheimrat Biers Eintreten nach über einem
Jahrhundert der Verfemung wiſſenſchaftlich gerechtfertigt und durch

offiziell anerkannt, tritt die Heilweiſe Hahnemanns hier zum e
Errichtung eines Lehrſtuhles an der Berliner Univerſität e

Male ein in die Hallen der ſchönen Literatur. Bedeutſame
niſſe unſerer Tage bilden den Hintergrund eines Romanzs, der
rufen ſcheint, dem Kampf der Ueberzeugungen und Erfahru
innerhalb der Aerzteſchaft ein Echo in den breiteſten Schichten
Gebildeten zu. wecken.

Friedrich der Große, unſer Held und Füht
Von Oskar Fritſch. 2. Auflage 1928. Mit 81 TiefdruckbilKart. 5 Mk., geb. 6 Mk. J. F. Lehmanns Verlag, München. W

dieſer Zeit inneren und äußeren Niedergangs ſeinen Glaube
die Wiederauferſtehung Deutſchlands ſtärken will, nehme dies
zur Hand. Der Verfaſſer verſteht es, aus Leben und Wirken
roßen Königs die Folgerungen für die Gegenwart zu ziFriedrich Geiſt ſoll uns Deutſchen den Mut ſtählen. „Es iſt

nötig, daß ich lebe, wohl aber, daß ich meine Pflicht tue und
das Vaterland kämpfe, um es zu retten, wenn es noch zu
iſt. Nach dieſen Wort hat Friedrich der Große gehandelt un
uns das Vorbild eines Führers geworden, der mit Selbſtloſi
und eiſernem Pflichtgefühl ſein Leben in den Dienſt des St
geſtellt hat. Wir können von ihm lernen, auch die ſchwerſtenlage durch den Glauben an das Ziel zu bezwingen. Die

Abbildungen bilden einen ſchönen Rahmen zu dem zwar ſchl
aber packenden Text. Jeder gute Deutſche wird reichen Get
von dieſem Buche haben. Vor allem gehört dies Buch in die H
der Jugend, ihr den rechten Weg zu weiſen im Dienſte für
Vaterland. ſgr wird das u ee, die Opferbereitſ
die Staatsgeſinnung und die abwäge Gerechtigkeit des
ein Vorbild bei ihrem vaterländiſchen Handeln ſein müſſen.

Liebesfahrt zum Nordkap. Roman von
Dörfler. Geb. 8,20 Mark, kartoniert 2 Mark. FalkenVe
Hamburg. Dieſer neue Roman Ludwig Dörflers iſt bei aller
ſpruchsloſigkeit durchweg gefällig, friſch und anziehend. Wir ne
an der vierzehntägigen Fahrt eines deutſchen Ozeandampfers
Nordkap teil. In die erhabenen Naturbilder ſind die Schichale
Liebespaare geſchickt verwoben, deren verſchiedenes Weſen uns
Verfaſſer nicht ohne Reiz und Feinheit nahe bringt. Bei
Gleiten auf der Oberfläche tritt doch die tiefere Abſicht des
faſſers hervor, dem Seeliſchen ſein Recht zu geben und Liebe
Ehe als Mittel einer Erhöhung des Lebensgefühls, einer Steige
des menſchlichen Geſchlechts hinzuſtellen. Dörflers Roman
insbeſondere denen willkommen ſein, die einmal eine Nordland
gemacht haben. Aber auch denen, die nicht ein ſolches Glück
wird z Dörflers Roman einige ſchöne Stunden bereiten W
mal er feſſ und mannigfache Anregungen über die Probleme
Lebens bringt. Dr.
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